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Warum 
dieser 
Report?
VON

Alexandra Tomaselli 
Katharina Crepaz 
Mirjam Gruber

AN DIESER EINLEITUNG HAT MITGEARBEITET

Anna Lea Bernhard von Schlechtleitner



Genderreport

Warum 
dieser 
Report?

Die Geschlechtsidentität (>Glossar) ist ein Thema 
und eine Realität, die viele Diskussionen auslöst 
und dazu neigt, Meinungen zu polarisieren. Sie 
betrifft alle Menschen in ihrem Innersten. Die 
Freiheit, das eigene Wesen auszudrücken, kann 
bei jenen, die die verschiedenen Facetten des Ge-
schlechts ignorieren, Befangenheit und Spannun-
gen hervorrufen. Viele Menschen neigen daher 
dazu, alles abzulehnen, was von der Vorstellung 
der Heteronormativität abweicht, das heißt der 
Annahme, dass eine sogenannte „Normalität“ 
nicht nur auf dem Binom weiblich-männlich oder 
Frau-Mann beruht, sondern auch auf einer auf 
diesem Dualismus basierenden Rollenzuweisung 
(>Glossar). 

Die Debatte ist hochaktuell und der vorliegende 
Bericht will in diese Diskussion einsteigen und 
zum Verständnis ihrer Facetten beitragen, indem 
er den Leser*innen Südtirols Interpretationshil-
fen auf der Grundlage von Daten und strengen 
wissenschaftlichen Ergebnissen bietet. Dabei geht 
es nicht nur darum, die Frage, warum „Gender“ 
und seine Dynamiken so viele Gegensätze auf-
werfen, zu beantworten, sondern auch und vor 
allem darum, dazu beizutragen, die bestehenden 
Lücken in der Genderforschung in unserer Region 
zu schließen. 

Der vorliegende Bericht verfolgt daher mehrere 
Ziele: Er soll einen Überblick darüber geben, wie 
die verschiedenen Dimensionen und Dynamiken 
von Gender in Südtirol bisher behandelt wurden, 
Denkanstöße und innovative Perspektiven bieten 
und als Instrument zur Verbreitung des Themas 
dienen. Er bietet nicht nur eine – wenn auch nicht 
erschöpfende – Momentaufnahme der Auswirkun-
gen von Gender auf das Leben in Südtirol, sondern 
konsolidiert auch das vor Ort entwickelte Wissen 
und reflektiert Erfahrungen und bewährte Prakti-
ken, die in anderen Kontexten entwickelt wurden. 
Schließlich werden die Perspektiven aufgezeigt, die 
in diesem Bereich für die Zukunft unseres Landes 
berücksichtigt werden müssen. 

In diesem einleitenden Teil wird ein kurzer Exkurs 
über die Geschlechterforschung, über den Um-
gang der politischen Ideologien mit dem Thema 
Gender und über die grundlegenden Konzepte 
angeboten, die man kennen muss, wenn man sich 
mit diesem Thema beschäftigt. 

Der wissenschaftliche Ansatz der folgenden Teile 
ist interdisziplinär und deckt acht verschiedene 
Bereiche ab, in denen die Geschlechterdimension 
in den Vordergrund tritt: Geschichte, Kultur und 
Kunst; Linguistik; Bildung und Wissenschaft; 
Pflege und Gesundheit; Umwelt, Territorium und 
Energiesektor; politische und wirtschaftliche Par-
tizipation (Arbeit); Minderheiten, Migration und 
Intersektionalität sowie geschlechtsspezifische 
Gewalt (>Glossar). Er bietet auch einen Überblick 
über die wichtigsten Konzepte im Zusammenhang 
mit dem Thema Geschlecht. 

Dieser Bericht richtet sich daher an die Südtiroler 
Öffentlichkeit sowie an alle, die Interesse daran 
haben, diese Themen vertieft zu behandeln, etwa 
Lehrer*innen an weiterführenden Schulen, und 
bietet konkrete Beispiele und Fallstudien sowohl 
aus Südtirol als auch aus anderen Regionen und 
Ländern. 

Schließlich ist die Sprache, die wir in diesem 
Bericht verwenden, bewusst inklusiv, das heißt 
nicht sexistisch und respektvoll gegenüber allen 
Geschlechtsidentitäten, auch wenn sie einige 
Einschränkungen aufweist. In der italienischen 
Version haben wir uns für lexikalische (zum 
Beispiel Paarform) und syntaktische (zum Bei-
spiel Passivsätze) Strategien entschieden. Die 
Verwendung des sogenannten Schwa-Symbols 
(-ə /-з) wurde eingeschränkt (>Glossar; Infobox 
„Genderinklusive Symbole“), um Menschen mit 
verschiedenen Formen von Lese- und Schreib-
schwierigkeiten nicht auszuschließen. In der 
deutschen Version wird der weithin anerkannte 
Genderstern verwendet (>Glossar; Kapitel 2).  
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Raum etabliert, und wird für die Beschreibung 
des sozialen Geschlechts (Geschlechterrollen und 
Erwartungen in Gesellschaft und Kultur) sowie 
auch des gefühlten und gelebten Geschlechts 
(Geschlechtsidentität,>Glossar) verwendet.  
Während in den Anfangsjahren der Disziplin der 
Fokus klar auf der Frauenforschung lag, lässt 
sich ab den 1990er Jahren eine Verbreiterung des 
wissenschaftlichen Interesses feststellen: Die 
Geschlechterforschung (Gender Studies) etab-
liert sich als Wissenschaftsbereich, der unter 
anderem auch Queer Studies (Queer, >Glossar) 
und Männlichkeitenforschung umfasst. Es geht 
verkürzt gesagt um alle Themen, in denen die 
Kategorie Geschlecht oder Aspekte davon gesell-
schaftlich relevant sind. Die Gender Studies sind 
dabei ein dezidiert inter- und transdisziplinärer 
Bereich, da Geschlechterperspektiven – von den 
Sozialwissenschaften bis in den MINT-Bereich – 
Eingang in wissenschaftliche Forschung finden. 
Fast ebenso alt wie die Geschlechterforschung 
selbst ist auch die gesellschaftliche Kritik, die 
ihr entgegenschlägt: Als unwissenschaftlich, als 
ideologisch getrieben – interessant ist, dass diese 
Vorwürfe meist von Akteur*innen kommen, die 
selbst eine sehr klare politische Ideologie und Idee 
von Gesellschaftsgestaltung verfolgen (siehe dazu 
auch die in der Einleitung folgende Diskussion 
zu Gender und Ideologie). Wie bei kaum einem 
anderen Wissenschaftsgebiet kursieren Vorurteile 
und Fehlvorstellungen über die Prämissen und 
Inhalte der Gender Studies. Unser Report zeigt die 
Bandbreite des Feldes und der Thematiken, die 
untersucht werden, sowie deren gesellschaftliche 
Relevanz, und leistet somit auch einen Beitrag zur 
Aufklärung und Bewusstseinsbildung über die 
Forschungsinteressen der Geschlechterforschung.

 
 
Gender und Ideologie: 
Wer hat Angst vor Gender? 

Der Begriff Gender, obwohl eigentlich eine neutrale 
wissenschaftliche Beschreibung, ist teilweise sehr 
negativ konnotiert und wurde zum Kampfbegriff, 
besonders wenn von „Gender-Ideologie“ oder „Gen-
derismus“ die Rede ist. Oft werden diese Begriffe 
von Personen, Bewegungen und Parteien im rechts-
radikalen, rechtskonservativen oder rechtspopu-
listischen sowie religiösen Spektrum verwendet, 
um antifeministische und vielfaltsfeindliche 
Positionen zu vertreten. Zudem wird in diesem 
Zusammenhang von „Gender-Wahnsinn“ oder 
„Gender-Gaga“ gesprochen, das für die Gesellschaft 
bedrohlich, unnatürlich und unnötig wäre.  

Es wird behauptet, dass die „Gender-Ideologie“ der 
Gesellschaft einen bestimmten Lebensstil aufzwin-
gen oder Menschen daran hindern will, authen-
tisch zu sein.

Interessanterweise vertreten gerade die Ideolo-
gien der genannten Akteur*innen (sowohl im 
politischen Rechtsaußen-Spektrum als auch 
im religiösen Bereich) – die als Anti-Gender-
Bewegung beschrieben werden können – oft 
feste Vorstellungen darüber, wie Menschen sein 
sollten und wie sie leben sollten. Die Anti-Gender 
Bewegung macht gegen die Gender Studies, das 
Gender Mainstreaming und die Sichtbarkeit von 
LGBTQIA+ in der Gesellschaft Stimmung (>Glos-
sar). Sie beruft sich hierbei einerseits auf den 
Glauben an eine göttliche Schöpfungsgeschichte, 
die eine „natürliche“ Geschlechterordnung vorgibt 
oder auf den Glauben an einen evolutionären 
natürlichen Daseinskampf des Menschen, der 
oft mit rassistischen Ideologien verbunden ist 
und die Notwendigkeit der Fortpflanzung in den 
Mittelpunkt rückt. Es wird teilweise behauptet, 
dass Kinder und Jugendliche durch den vermeint-
lichen „Genderwahn“ in ihrer geschlechtlichen 
und sexuellen Entwicklung verwirrt werden, dass 
cis- und endogeschlechtliche (>Glossar) Männer 
und Frauen zu geschlechtslosen Wesen umge-
formt und Familien zerstört werden sollen, dass 
eine „feministische Diktatur“ errichtet werden soll 
oder alle Geschlechter abgeschafft werden. Mithil-
fe des Kampfbegriffs „Gender“ werden gleichzei-
tig der Feminismus, die Geschlechterforschung, 
der Sexualkundeunterricht und die Gleichstel-
lungsmaßnahmen zugunsten von Frauen und 
LGBTQIA+-Personen diskreditiert. In Bildungs-
einrichtungen weltweit wird der Fortschritt in der 
sexuellen Aufklärung zunehmend behindert und 

Frauen- und Geschlechterforschung  
(Gender Studies) – die Entstehung eines 
viel diskutierten Wissenschaftsgebiets

Die Geschichte der Wissenschaften ist in vielerlei 
Hinsicht männlich dominiert: Frauen waren vom 
Wissenserwerb ausgeschlossen und durften keine 
höheren Bildungseinrichtungen besuchen. Es 
bestand ein Glaube an eine durch das sogenann-
te biologische Geschlecht bedingte Verteilung 
von Talenten und Interessen, die sogenannten 
„Geschlechtscharaktere“. Mit der Entstehung der 
bürgerlichen Kleinfamilie im 18. Jahrhundert wur-
den Frauen dann in noch größerem Maße aus dem 
öffentlichen Raum verdrängt. Sie waren fortan für 
den häuslichen Bereich verantwortlich. Ihre un-
bezahlte Sorgearbeit ermöglichte es den Männern, 
außer Haus einer Lohnarbeit nachzugehen. Die 
ersten beiden Wellen des Feminismus (>Glossar; 
Kapitel 1) zeigten diese und weitere gesellschaftli-
che Ungleichheiten auf; die ab den 1970er Jahren 
beginnende Frauen- und Geschlechterforschung 
suchte nach Erklärungen für deren Entstehung. 
Feminismus ist aber nicht mit Gender Studies 
gleichzusetzen. Letztere untersuchen Aushand-
lungsprozesse von Geschlechterbildern und 
Rollenvorstellungen, Macht und Differenz, und 
die gesellschaftliche Strukturkategorie Ge-
schlecht. Zentral ist eine Abkehr von biologisti-
schen Erklärungsmodellen: Die gesellschaftliche 
Ungleichheit zwischen Männern und Frauen ist 
nicht „natürlich“ bestimmt, sondern durch soziale 
Machtgefüge und Rollenerwartungen konstru-
iert – und somit veränderbar. Der Mann galt (und 
gilt immer noch, siehe beispielsweise den Gender 
Data Gap in der Medizin, >Glossar; Kapitel 4) als 
Normalbild, die Frau als Abweichung. Weibliche 
Erfahrungswelten und der starke Einfluss ste-
reotyper Geschlechterrollen auf die Gesellschaft 
und insbesondere auf Machtkonstellationen und 
Entscheidungsprozesse waren bisher ausgeblen-
det worden. Als eine der zentralen Kategorien für 
die Theoriebildung wurde die Unterscheidung 
zwischen dem biologischen und dem sozialen 
Geschlecht eingeführt: Männern und Frauen auf-
grund ihres biologischen Geschlechts bestimmte 
Eigenschaften und Neigungen zuzuschreiben ist 
nicht zutreffend, vielmehr ist es die gesellschaft-
liche Sozialisierung in häufig stereotypen Rollen-
vorstellungen, die zu Unterschieden führt. Die 
Gender Studies bestreiten dabei weder das Vor-
handensein eines biologischen Geschlechts noch 
seine Relevanz für bestimmte Bereiche (zum Bei-
spiel unterschiedliche Wirkung von Medikamen-
ten bei Männern und Frauen). Der Begriff Gender 
hat sich mittlerweile auch im deutschsprachigen 

es herrscht Widerstand gegen LGBTQIA+-Themen. 
Dies äußert sich in der Angst von Lehrer*innen, 
Themen zur sexuellen Orientierung, zur Ge-
schlechtsidentität, zum Geschlechtsausdruck 
und zu den Geschlechtsmerkmalen (SOGIESC, 
>Glossar) anzusprechen, in der Forderung nach 
anti-LGBTQIA+-Erklärungen an Schulen und in 
dem Druck auf Schulen, Leitfäden für nicht-binäre 
Schüler*innen zurückzuziehen. Beispielsweise 
wird in Russland die Verbreitung von positiven In-
formationen über LGBTQIA+-Personen durch Ge-
setze eingeschränkt, was bereits zu Anklagen und 
Bedrohungen in Bildungseinrichtungen führte. 
In Ländern, in denen Rechtsaußen-Akteur*innen 
viel Macht besitzen, wirkt sich diese Anti-Gender-
Ideologie auch auf Gender Studies aus. Beispiels-
weise hat die Regierung von Viktor Orbán 2018 
die Gender Studies aus der Liste der zugelassenen 
Masterstudiengänge in Ungarn gestrichen. Auch 
in Florida arbeitet der Republikaner Ron DeSantis 
daran Gender Studies von den Universitäten zu 
verbannen. Diese Forderung teilt auch die radikal 
rechte Alternative für Deutschland. 

Ein bekannter und umstrittener Bereich betrifft 
die Sprache, in dem konservative, populistische 
oder rechtsextreme Akteur*innen ein Verbot von 
geschlechtergerechter Sprache fordern. Kürzlich 
hat beispielsweise Bayerns Ministerpräsident 
Markus Söder ein Gender-Verbot in Bayerns 
Behörden, Schulen und Hochschulen durchge-
setzt. Es wird oft behauptet, dass es einen Zwang 
zur Verwendung von geschlechtergerechter oder 
inklusiver Sprache gebe oder, dass dieser Zwang 
gefordert werde. Dies ist jedoch nicht der Fall. 
Sprache entwickelt sich kontinuierlich weiter, 
und die Verwendung von Gendersternchen (*), 
Doppelpunkten (:), Binnen-I oder ähnlichen Kon-

  Pride Parade, die 
seit Juni 1970 jährlich in 
(Klein- und) Großstädten 
auf der ganzen Welt 
stattfindet.

https://pen.org/press-release/ending-gender-studies-at-floridas-new-college-is-a-repressive-act-echoing-hungarys-victor-orban/

https://www.afd.de/wp-content/uploads/sites/111/2017/01/2016-06-27_afd-grundsatzprogramm_web-version.pdf
https://www.faz.net/aktuell/politik/inland/genderverbot-in-bayern-tritt-in-kraft-welche-konsequenzen-jetzt-drohen-19623466.html
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ventionen ist ein Ansatz, um die Sprache inklusi-
ver zu gestalten und auch nicht-binäre Personen 
zu berücksichtigen (>Glossar). Es bleibt aber 
jeder Person, Institution und Organisation selbst 
überlassen, eine inklusive Sprache zu nutzen oder 
nicht (>Kapitel 2). 

Während auch beim Thema Gender extreme Posi-
tionen vertreten werden können (zum Beispiel das 
bei der Geburt zugewiesene Geschlecht als irrele-
vant zu erklären oder die Umstellung auf eine voll-
ständig geschlechtsneutrale Sprache), handelt es 
sich dabei in erster Linie um radikale Einzelstim-
men. Beim Gender-Mainstreaming (>Glossar) geht 
es hingegen darum, (direkte und indirekte) Diskri-
minierung abzubauen, indem Chancengleichheit 
in allen Bereichen der Gesellschaft, Wirtschaft 
und Politik thematisiert und die gesellschaftliche 
Teilhabe für alle Menschen verbessert wird. Auch 
feministische und queere Bewegungen sowie viele 
internationale Menschenrechtsorganisationen 
setzen sich dafür ein, dass alle ihr Leben so führen 
können, wie sie es wollen, solange anderen kein 
Schaden zugefügt wird.

 
 
Grundlegende Begriffe, wenn man über 
Gender spricht 

Wenn man hier von Gender spricht, muss man 
diesen Begriff zunächst von dem bei der Geburt 
zugewiesenen Geschlecht oder dem sogenannten 
biologischen Geschlecht abgrenzen. Die ersten 
Schriften, in denen der Unterschied zwischen 
diesen beiden Begriffen hervorgehoben wur-
de, stammen aus den frühen 1970er Jahren, als 
mehrere Wissenschaftler*innen, wie Ann Oa-
ckley, aufzeigten, wie die binäre Aufteilung der 
Geschlechter (>Glossar) in weiblich und männlich 
sozial konstruiert und betont wurde (Pilcher & 
Whelehan, 2017). 

In den Sozialwissenschaften wird inzwischen 
weitgehend akzeptiert, dass Geschlecht nicht 
binär ist, sondern fließend, und vor allem frei 
ausgedrückt und gelebt werden kann. Wir spre-
chen in diesem Fall sowohl von Geschlechtsiden-
tität, das heißt, wie eine Person ihren Körper 
unabhängig von dem bei der Geburt zugewiesenen 
Geschlecht intim und autonom empfindet und 
sieht, als auch von Geschlechtsausdruck, das heißt 
der Manifestation der Geschlechtsidentität durch 
zum Beispiel Kleidung, Sprache, Manierismen (> 
Glossar) (ILGA Europe, 2024b; European Institute 
for Gender Equality, 2024f). 

Im Übrigen hat sich bereits gezeigt, dass es nicht 
nur ein weibliches oder männliches Geschlecht 
gibt, sondern auch ein intersexuelles Geschlecht – 
eine Tatsache, die in Tests von Sportler*innen im 
professionellen Bereich deutlich wurde. Diese ha-
ben identifiziert, dass mindestens sechs Aspekte 
zu berücksichtigen sind: Chromosomen, Keim-
drüsen (Hoden und Eierstöcke), Hormone, sekun-
däre Geschlechtsmerkmale (Haare, Kieferform, 
Adamsapfel, Körperform und so weiter), äußere 
Genitalien und innere Genitalien (Gebärmutter, 
Prostata und so weiter). Außerdem können Chro-
mosomen XX und XY sein, aber auch XXY, XXXY, 
XYY und andere Varianten existieren, und es gibt 
Gene auf den Chromosomen, wie zum Beispiel 
einen An-/Aus-Schalter auf dem Y-Chromosom. 
Es gibt mehr als 40 Möglichkeiten, wie Gene und 
Chromosomen zu Intersexualität oder einer an-
deren sexuellen Entwicklung führen können und 
dies betrifft 1,7 Prozent der Bevölkerung, also 1 von 
60 Menschen (Ekvall & Meeuwsen, 2023). 

Wenn man also über Gender Studies und die 
damit verbundenen Dynamiken, Themen und 
Debatten spricht, kann man nicht nur über Frauen 
und Männer sprechen, sondern muss alle Ge-
schlechtsidentitäten berücksichtigen. Ebenso ist 
die Unterscheidung zwischen dem, was man für 
weiblich oder männlich hält oder halten sollte, ge-
rade deshalb überholt, da Geschlechtsidentitäten 
vielfältig sind und auch die vielen verschiedenen 
Arten des Seins und des Ausdrückens von Weib-
lichkeit, Männlichkeit oder anderem umfassen 
(>Glossar). 

Zwei weitere Schlüsselbegriffe in diesem Zusam-
menhang sind cisgender und transgender. Die 
Begriffe werden jeweils für jene verwendet, die 
sich mit dem bei der Geburt zugewiesenen Ge-
schlecht wohlfühlen, und für jene, die sich davon 
distanzieren. Bei diesen Begriffen geht es nicht 
um die sexuelle Orientierung (>Glossar), sondern 
nur darum, wie sich eine Person in Bezug auf das 
ihr bei der Geburt zugewiesene Geschlecht fühlt. 
Es ist jedoch zu beachten, dass der Begriff trans-
gender zunehmend als abwertend angesehen wird 
und man tendiert eher „nicht-binär“ zu verwen-
den (Pilcher & Whelehan, 2017). 

Der Begriff queer (>Glossar) kann ebenfalls poten-
ziell beleidigend sein. Ursprünglich als Schimpf-
wort gedacht, wurde er später von verschiede-
nen Bewegungen der LGBTQIA+-Gemeinschaft 
vereinnahmt und für sich beansprucht, um die 
Geschlechtervielfalt sichtbar zu machen und das 
Festgelegte oder Kategorisierte zu widerlegen. 
Queer-Theorien haben die Geschlechterforschung 

maßgeblich beeinflusst, indem sie die Grenzen 
anderer als unhinterfragt geltende Binomien wie 
heterosexuell und homosexuell aufzeigen, Räume 
für unterschiedliche Ausdrucksformen schaffen 
und das Konzept der Heteronormativität (>Glos-
sar) in Frage stellen. Heteronormativität geht 
davon aus, dass alle Menschen sich entsprechend 
der binären Geschlechtsaufteilung (Mann/Frau) 
verhalten und identifizieren sollten. Fälschlicher-
weise wird geglaubt, dass diese Norm überlegen ist 
gegenüber anderen Formen der Sexualität (>Glos-
sar), ein Phänomen, das auch als Heterosexismus 
bekannt ist (Pilcher & Whelehan, 2017). Darüber 
hinaus haben Queer-Theorien hervorgehoben, wie 
Heteronormativität selbst für cisgender Menschen 
zu einem Instrument der Ausgrenzung für jene 
werden kann, die sich zwar mit dem bei der Geburt 
zugewiesenen Geschlecht identifizieren, sich aber 
nicht mit den Werten wohlfühlen, die diese soziale 
Norm für das Sein als weiblich oder männlich 
voraussetzt (Carroll, 2012). 

Dies wiederum hängt mit dem zusammen, was im 
Englischen als Embodiment (>Glossar) bezeichnet 
wird, das heißt mit der Art und Weise, wie man 
über den eigenen Körper denkt. Dies bezieht sich 
nicht nur auf das bei der Geburt zugewiesene 
Geschlecht oder ein soziokulturelles Konstrukt, 
auf die Verflechtung beider Aspekte. In diesem 
Bereich hat Judith Butler mit ihrem berühmten 
Aufsatz „Gender Trouble“ von 1990 (in deutsch: 
„Das Unbehagen der Geschlechter“) einen wich-
tigen Beitrag geleistet, in dem die amerikani-
sche Wissenschaftler*in darauf hinwies, dass 
Geschlecht als eine Verhaltensperformativität 
gesehen wird. Es bedeutet zwar nicht, dass man 
sich für ein Geschlecht entscheiden muss, son-
dern, dass jede Person soziale Normen wiederholt, 
die auf der Geschlechterdichotomie (Mann/Frau) 
basieren (Pilcher & Whelehan, 2017). 

Schließlich darf man nicht vergessen, dass die 
binäre Aufteilung nicht nur die vielen Ausdrucks-
formen von Geschlecht unsichtbar macht und 
diskriminiert, sondern auch auf der Annahme des 
Androzentrismus (>Glossar) beruht, das heißt, 
dass Männer die Norm sind und alle anderen, 
auch Frauen, sich diesem Imperativ anpassen 
müssen. Dies beeinflusst nicht nur die Politik 
und die Arbeitswelt (>Kapitel 6), sondern auch die 
Sprache (>Kapitel 2) sowie die Gesundheit und die 
Medizin (>Kapitel 4) – also grundlegende Ele-
mente unserer Gesellschaft. Deshalb hört man oft 
vom Patriarchat (>Glossar), das heißt von einem 
gesellschaftlichen System, in dem die Herrschaft 
von Männern über Frauen legitimiert wird (Pilcher 
& Whelehan, 2017). Dabei wird oft vergessen, dass 

es – obwohl bisher wenig dokumentiert – matriar-
chale Gesellschaften wie die Khasi im Nordosten 
Indiens und die Mosuo im Südwesten Chinas gibt, 
in denen die Autorität in den Händen von Frauen 
liegt und die Gesellschaft die Gleichstellung der 
Geschlechter sowie Frieden und Nachhaltigkeit 
fördert, indem sie Entscheidungsfindungssysteme 
auf Konsens gründet (Goettner-Abendroth, 2018). 
Darüber hinaus gab es im Laufe der europäischen 
und asiatischen Geschichte verschiedene mat-
riarchale Systeme (Goettner-Abendroth, 2023). 
Deshalb wird heute von einem „sexuellen Vertrag“ 
gesprochen (Pateman, 1988; 2014), um zu zeigen, 
wie Frauen immer noch in Beziehungen der Un-
terordnung gegenüber Männern stehen, sowohl in 
der Arbeitswelt als auch in der Ehe, oft aufgrund 
von sexistischen Vorurteilen (Sexismus, >Glossar). 

Daher ist es notwendiger denn je, eine tatsächli-
che Gleichstellung der Geschlechter zu erreichen, 
die es Frauen und nicht-binären Personen nicht 
nur ermöglicht, eine gleichberechtigte Position 
im Vergleich zu Männern zu erreichen, sondern 
auch eine Vorstellung zu verkörpern, die frei von 
Stereotypen und Vorurteilen in allen Bereichen 
unserer Gesellschaft ist. Gleichzeitig darf man 
nicht vergessen, dass das Geschlecht eine der 
Hauptachsen der so genannten Intersektionalität 
darstellt. Dieser Ansatz hebt hervor, wie die Über-
schneidung verschiedener Aspekte der eigenen 
Identität (zum Beispiel Geschlecht, Alter, Behinde-
rung, ethnische Zugehörigkeit) komplexe Matri-
zen sozialer Ungleichheiten schafft und Systeme 
der Unterdrückung aufrechterhält (>Kapitel 7). 

Neben Intersektionalität lassen sich auch in-
nerhalb der feministischen Bewegungen un-
terschiedliche neue Strömungen und Ansätze 
identifizieren, die unterschiedliche Aspekte der 
Geschlechterfrage beleuchten. Die folgenden drei 
Strömungen des Feminismus sind Beispiele für 
vielfältige Perspektiven und Ansätze zur Bewäl-
tigung von Geschlechterfragen in der heutigen 
Gesellschaft. Postfeminismus ist ein Begriff, der 
eine Reihe von Standpunkten beschreibt, die 
das Konzept eines einheitlichen Feminismus 
in Frage stellen oder hinterfragen. Er betont oft 
individuelle Stärkung und Wahlmöglichkeiten. 
Cyberfeminismus hingegen konzentriert sich auf 
die Schnittstelle von Feminismus und Technolo-
gie und setzt sich für Geschlechtergerechtigkeit 
im digitalen Bereich ein. Ökofeminismus zielt 
darauf ab, die Verbindungen zwischen der Unter-
drückung von Frauen und der Degradierung der 
Umwelt anzugehen und die Notwendigkeit einer 
harmonischeren Beziehung zwischen Personen 
und Natur hervorzuheben.  
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Gesetze und Aktionspläne zur  
Geschlechtergleichstellung in Südtirol

Neben der nationalen Gesetzgebung, allen voran der Verfassung und dem in Artikel 
3 verkündeten Gleichheitsgrundsatz, hat sich Südtirol vor allem in den letzten Jahren 
mit spezifischen Landesgesetzen sowie verschiedenen Aktionsplänen zur Gleich
stellung der Geschlechter ausgestattet. 
Seit 2010 regelt das Landesgesetz vom 8. März 2010, Nr. 5 die Forderung der Chancen-
gleichheit und der Gleichstellung von Frauen und Männern in verschiedenen Berei-
chen: öffentliche Verwaltung, Privatwirtschaft und Sprachgebrauch. Darüber hinaus 
sieht es die Erhebung statistischer Daten (zum Beispiel durch das ASTAT) und die 
Förderung der Gleichstellung von Frauen und Männern in den öffentlichen Einrich-
tungen und in den Funktionen des Landes vor und richtet Landesinstitutionen zur 
Förderung der Gleichstellung ein, nämlich den Landesbeirat für Chancengleichheit für 
Frauen und das Frauenbüro, sowie Maßnahmen zur Förderung der Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie und der Gleichstellung der Geschlechter (zum Beispiel das Audit 
„Familie und Beruf“). Auf der Grundlage dieses Gesetzes wurden auch die „Richtlinien 
für eine geschlechtergerechte Sprache“ auf Landesebene verabschiedet (>Kapitel 2). 
Das Landesgesetz aus 2020 Nr. 11 regelt die beim Landtag angesiedelten Ombudsstellen, 
darunter: die Volksanwaltschaft (einschließlich der Antidiskriminierungsstelle), die 
Kinder- und Jugendanwaltschaft und das Amt der Gleichstellungsrätin (einschließlich des 
Monitoringausschusses für die Rechte von Menschen mit Behinderung, >Kapitel 6). 
Im Jahr 2021 wurde das Landesgesetz Nr. 13 zur Prävention und Bekämpfung ge-
schlechtsspezifischer Gewalt und zur Unterstützung von Frauen und ihren Kindern 
verabschiedet. Im Einklang mit nationalen und internationalen Standards sieht 
dieses Gesetz unter anderem Sensibilisierungs- und Informationskampagnen, die 
Zusammenarbeit mit Frauenhäusern und den vier bereits im Gebiet bestehenden 
Zentren zur Bekämpfung von Gewalt (>Kapitel 8), einen ständigen Koordinierungs-
tisch, Schulungen und anderes vor. 
Auf lokaler Ebene war die Gemeinde Meran die erste in Italien, die 2013 einen Aktions
plan zur Gleichstellung von Frauen und Männern verabschiedet hat. Der aktuelle 
zweite Aktionsplan (2020-2024) ist das einzige Südtiroler Instrument, das ausdrücklich 
von Intersektionalität spricht und auch speziell Frauen mit Migrationshintergrund an-
spricht (>Kapitel 7). Auf Landesebene ist der Gleichstellungsaktionsplan „Æquitas“ zu 
erwähnen, ein Werk, das in einem breit angelegten partizipativen Prozess erarbeitet 
wurde und acht Aktionsfelder vorsieht, die in Maßnahmen zu den Themen Arbeit, ge-
schlechtsspezifische Gewalt, Ausbildung, Gesundheit, politische Partizipation, soziale 
Sicherheit, Geschlechterstereotypen und Gleichstellung in den Medien unterteilt sind. 
Schließlich hat Südtirol im Gegensatz zu anderen europäischen Regionen (zum 
Beispiel mehrere Regionen in Spanien wie Andalusien und Katalonien) noch kein 
Landesgesetz zum Schutz von LGBTQIA+-Personen und ihren Rechten verabschiedet, 
die sich daher auf die einschlägigen nationalen und europäischen Rechtsvorschriften 
beziehen müssen. 

BOX

Genderinklusive Symbole (>Glossar; Kapitel 2) 

Im Deutschen wird das Gendersternchen und das Binnen-I sowie der Doppelpunkt, 
der Schrägstrich, der Unterstrich oder auch (ähnlich dem italienischen Schwa) 
das „ent-gendern“ (>Glossar) durch das „y“ (zum Beispiel die/der Lehrer*innen = 
das Lehry) (>Kapitel 2) bevorzugt. Im Italienischen findet unter anderem auch das 
Schwa-Verwendung, siehe dazu die italienischsprachige Version dieses Reports.

  Frauenmarsch 2022 in Bozen 

http://lexbrowser.provincia.bz.it/doc/de/lp-2010-5/landesgesetz_vom_8_m_rz_2010_nr_5.aspx

https://chancengleichheit.provinz.bz.it/de/home

https://chancengleichheit.provinz.bz.it/de/home

https://famiglia.provincia.bz.it/it/audit-famigliaelavoro

https://famiglia.provincia.bz.it/it/audit-famigliaelavoro

https://www.provinz.bz.it/projekt/downloads/Richtlinien_deu_m_Deckblatt_neue_Grafik_DEF_29092021.pdf

https://www.provinz.bz.it/projekt/downloads/Richtlinien_deu_m_Deckblatt_neue_Grafik_DEF_29092021.pdf

https://www.volksanwaltschaft-bz.org/de/default.asp

https://www.volksanwaltschaft-bz.org/de/antidiskriminierungsstelle.asp

https://www.kinder-jugendanwaltschaft-bz.org/de/default.asp

https://www.kinder-jugendanwaltschaft-bz.org/de/default.asp

https://www.gleichstellungsraetin-bz.org/default.asp

https://www.gleichstellungsraetin-bz.org/monitoringausschuss.asp

http://lexbrowser.provinz.bz.it/doc/de/224980/landesgesetz_vom_9_dezember_2021_nr_13.aspx

https://www.gemeinde.meran.bz.it/system/web/getDocument.ashx?fileid=1258615&cts=1651048895

https://www.aequitas.bz.it/
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zuzuhören. Die Frage geht dann aber immer an die 
Männer: Was können wir hier tun? Also den Männern 
muss klar sein: Wir sind das Problem, wir müssen die 
Lösungen liefern, die Veränderungsarbeit leisten. Es 
kann nicht sein, dass die LGBTQIA+-Personen die 
Kraft aufbringen müssen, sich in Männerbünden nach 
oben zu kämpfen.

Welche Männer erreichen Sie denn mit Ihren 
Workshops? Kommen nicht ohnehin nur die, die 
schon für das Thema sensibilisiert sind?
Die Männer in den Machtpositionen, so ab 40, 50, 
wollen sich eigentlich nicht mehr mit solchen Themen 
auseinandersetzen – die erreicht man nur, indem 
man Unternehmen dazu kriegt, das als verpflichtende 
Fortbildung zu organisieren.

Sind die Unternehmen dafür offen?
Man kann Unternehmen eigentlich ziemlich gut für 
das Thema gewinnen, indem man auf all die Studien 
hinweist, die zeigen, dass sie deutlich mehr Umsatz 
machen können, wenn sie ihre Teams divers auf-
stellen; auch das Problem Fachkräftemangel könnte 
man lösen, wenn Männer in den oberen Chefposten 
damit anfangen würden, diese ganzen toxischen 
Arbeitsumgebungen, gerade im MINT-Bereich und 
in männlich dominierten Berufen, so zu verändern, 
dass LGBTQIA+-Personen sich begeistert bewerben 
würden; was sie eben im Moment nicht tun.
Doch im Allgemeinen sind Unternehmen schon viel 
weiter als zum Beispiel öffentliche Institutionen wie 
Universitäten, zumindest was die Strukturen angeht. 
Also Diversity, Equity, Inclusion, Belonging – das sind 
für Unternehmen mittlerweile Standardbegriffe, da 
müssen sie irgendwie mitziehen. Dann gilt es heraus-
zufinden: Ist das jetzt Gender Marketing – also haben 
die zwar die Charta der Vielfalt – für Diversity in der 
Arbeitswelt unterschrieben, aber das war es dann 
auch – oder verändert sich wirklich etwas?

Wie finden Sie das heraus?
Ich frage beispielsweise die Gleichstellungsbeauftrag-
te vor versammelter Runde, wie viele Männer in den 
vergangenen Jahren zu ihr gekommen sind, um sich 
aktiv für Gleichstellung einzusetzen; die Antwort ist 
jedes Mal „Null“, und das ist sehr beschämend für die 
Männer. Wenn ich dann wie immer frage: „Was ma-
chen wir hier jetzt?“ dann ist erst mal Stille. Das muss 
man aushalten. Ich lasse sie nicht von der Leine. Wir 
sind auch längst über den Punkt hinaus, dass man den 
Männern den Feminismus, als etwas verkaufen muss, 
von dem sie einen Vorteil haben. Hier geht es um 
Menschenrechte. Katharina Mückstein, die Regisseurin 
des Films „Feminism WTF“ hat das gut auf den Punkt 
gebracht, indem sie den Vergleich zum Rassismus zog. 

In einem Rassismus-kritischen Seminar fragt man ja 
auch nicht: „Was habe ich davon, nicht rassistisch zu 
sein?“

Aber damit Männer bereit sind, Privilegien auf-
zugeben – muss man ihnen da nicht auch zeigen, 
was sie dadurch gewinnen können?
Das ist richtig. Anfangs haben wir das nicht gemacht, 
da war tatsächlich immer nur Kritik, Kritik, Kritik. Aber 
dann haben wir gemerkt: Das ist zu frustrierend. Man 
muss den Männern in den Workshops auch etwas 
Positives mit auf den Weg geben. Und weil ich gerne 
Filme und Serien schaue, zeigen wir in den Workshops 
jetzt auch tolle LGBTQIA+-Produktionen, und ich 
schwärme von dem, was ich selber gerade gucke.
Tatsächlich kann es oft sinnvoller sein, mit fiktiven 
Männlichkeiten zu arbeiten, also mit dem, was Män-
ner so hervorbringen: Sich zum Beispiel von Männern 
produzierte Serien vorzunehmen und zu schauen, 
welche Fantasien, welche Rollenbilder gibt es da? Und 
dann zu zeigen, wie viel komplexer, emotionaler und 
progressiver die Geschichten in LGBTQIA+-Produktio-
nen sind. Indem man das gegenüberstellt, kann man 
Männlichkeit tatsächlich viel effektiver und härter 
kritisieren, ohne dass irgendjemand eine Chance hat, 
in die Abwehr zu gehen, denn es handelt sich ja nur 
um fiktive Figuren.

Sie arbeiten auch mit Schulen: Was tun Sie, wenn 
die Jungs der Klasse alle von Andrew Tate begeis-
tert sind?
Wir versuchen es möglichst niedrigschwellig zu 
machen – also Bilder zeigen, Memes zeigen, YouTube 
Videos zeigen. Man muss die irgendwie begeistern, 
man muss halt spannender sein als Andrew Tate. Auf 
keinen Fall gleich anfangen, von hegemonialer Männ-
lichkeit zu sprechen, dann hat man die alle sofort 
verloren.

Wie sind Sie selbst zu dem Thema gekommen?
Ich bin auch in einer sehr männlich dominierten 
Umgebung aufgewachsen. Evangelische Kirche, 
evangelisches Internat, ich war im Chor – wo wir 
keine Komponistinnen gesungen haben, soweit ich 
mich erinnern kann. Später bin ich in die Berliner 
Graffiti-Szene reingerutscht. Eine hypermaskuline 
Szene, auch heute noch, etwa 90 Prozent Männer; 
diese ganze Männlichkeitsperformance dort war für 
mich sehr prägend. Ich war auch Fan der damaligen 
Pop-Literatur, Christian Kracht und so weiter, ebenfalls 
alles Männer. Nichts davon ist mir aufgefallen, bis ich 
meine Partnerin kennengelernt habe und die alles 
langweilig fand, was ich machte. Sie hat gesagt: Tut 
mir leid, aber es interessiert mich einfach nicht, es 
ist total männlich dominiert. Und ich wollte natürlich 

„DEN MÄNNERN MUSS KLAR SEIN:  
WIR SIND DAS PROBLEM“

Es ist Aufgabe der Männer, Lösungen für eine geschlechtergerechtere 
Gesellschaft beizutragen, sagt der Männerforscher Christoph May. In Workshops 
und Seminaren bringt er Männer dazu, sich kritisch mit ihren Privilegien, 
überlieferten Rollenbildern und toxischen Monokulturen auseinanderzusetzen. 

konsumieren, nicht die geringste Erfahrung mit weib-
lichen und queeren Lebensrealitäten haben. Dazu gibt 
es sehr interessante Experimente.

Ein Beispiel?
Der amerikanische Aktivist Jackson Katz fragt die 
Leute in seinen Workshops immer, wie sie sich vor 
sexuellen Übergriffen schützen. Die Männer wissen 
gar nicht, was sie antworten sollen, denn sie ken-
nen diese Realität nicht, für sie gibt es keine Gefahr. 
Während die Frauen und die queeren Menschen sofort 
aufzählen: Getränke im Club abdecken; nicht alleine 
nach Hause gehen; nicht alleine joggen gehen; immer 
ein Handy dabei haben; Pfefferspray; und so weiter, 
ein Riesenkatalog. Katz berichtet, die Männer seien 
immer ganz fassungslos, dass sie von diesen Lebens-
realitäten ihrer eigenen Partnerinnen, ihre Mütter und 
Töchter nichts wissen.
Das Ausblenden weiblicher Lebensrealität ist die große 
Abwehrstrategie Nummer zwei. Die Schwierigkeit ist, 
diese Abwehrstrategien, von denen es hunderte gibt, 
nicht nur zu erkennen, sobald sie in der Diskussion 
auftauchen, sondern dann auch so darauf zu reagie-
ren, dass die Männer nicht gleich beleidigt aus dem 
Raum rennen.

Hilft Ihnen da, dass Sie ein Mann sind?
Das ist wahrscheinlich so, leider. Männer hören Män-
nern eher zu, nehmen sie eher ernst. Aber wir achten 
bei Workshops darauf, dass alle Geschlechter mit im 
Raum sind. Und dann ist die Vorgabe: Wir reden heute 
nur kritisch über Männlichkeit – nicht über Frauen, 
nicht über Transpersonen, nicht über Interpersonen. 
Denn meistens wollen die Männer weg vom Thema 
Männlichkeit. Gut funktioniert auch: Die LGBTQIA+-
Personen (>Glossar) ̀ dürfen so lange reden, wie sie 
wollen, die Männer bekommen nur anderthalb Minu-
ten Redezeit. Damit schafft man eine ganz interessan-
te Machtumkehr im Raum, und die Männer lernen, 

Will man mit Männern darüber reden, wehren die 
meist ab: So bin ich doch gar nicht!
Der Versuch, mit Männern auch nur ansatzweise über 
ihre Privilegien zu sprechen, löst automatisch Abwehr-
strategien aus. „Ja, aber nicht alle Männer …“ ist eine 
davon. Typisch ist auch Mansplaining (>Glossar) – man 
erklärt den Frauen erstmal die Welt, und kommt gar 
nicht auf die Idee, nachzufragen, ob das Gegenüber es 
womöglich besser weiß. Auch biologistische Argumen-
te sind Standard: Wir sind doch körperlich unter-
schiedlich, Frauen von der Venus, Männer vom Mars, 
und so weiter. Ich habe mittlerweile den Eindruck, 
man will damit vor allem sagen: Wir sind genetisch 
festgelegt und deshalb können wir ohnehin nichts än-
dern. Also da zeigt sich ein komplettes Unverständnis 
dafür, dass Geschlecht etwas sozial Konstruiertes ist. 
Die wichtigste Abwehrstrategie – und gleichzeitig das 
größte Privileg der Männer – sind Männerbünde, denn 
die beruhen ja darauf, alle anderen draußen zu halten. 
Für die Männer aber ist es so selbstverständlich, nur 
unter sich zu sein, dass es ihnen gar nicht auffällt. Das 
muss man erst mal ins Bewusstsein rücken.

Wie gehen Sie da in Ihren Workshops vor?
Das Erste, was wir machen, ist durchzählen, durchzäh-
len, durchzählen – immer den Männeranteil benen-
nen, dann sieht man sofort: Die Welt ist noch lange 
nicht faktisch gleichgestellt.
Und dann versuchen wir den Männern vor Augen zu 
führen, wie männlich dominiert ihr Alltag und ihr Me-
dienkonsum ist. Ich gehe da immer von ihrer Lebens-
realität aus, rede über Feuerwehr, Schützenvereine, 
Hobbies. Also ich frage sie direkt: Wo seid ihr aktiv, 
wo seid ihr sozialisiert worden, was guckt ihr gera-
de? Und dann geht es um Zocken und Fußball, und 
deutlicher kann man ihnen nicht zeigen, wie männlich 
dominiert ihr tägliches Leben ist. Das größte Problem 
ist nämlich, dass Männer, weil sie nur unter Männern 
sind, und in den meisten Fällen nur männliche Dinge 

Christoph May

https://www.charta-der-vielfalt.de/fuer-organisationen/
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Selbst in Island, dem Musterland der Gleichbe-
rechtigung, haben Frauen den Eindruck, man sei 
noch lange nicht weit genug – im Herbst 2023 
protestierten sie mit einem großen Streik gegen 
Lohnungleichheit und Gewalt gegen Frauen, aber 
auch gegen die „dritte Schicht“, in den Frauen sich 
noch um Haushalt und Kinder kümmern.
Das war großartig. Die haben gezeigt: Ohne unbe-
zahlte Haus- und Pflegearbeit von Frauen läuft das 
ganze Land nicht. So eine Revolution auf den Straßen 
bräuchte es auch in Deutschland: Einfach mal das 
komplette Land lahmlegen, klarmachen, dass Männer 
hier ihre Karrieren auf dem Fundament unbezahlter 
Pflege- und Hausarbeit aufbauen. Und die Männer 
glauben ernsthaft, dass sie alles allein erreicht haben! 
Frauen leisten in Deutschland aktuell unbezahlte 
Haus- und Pflegearbeit im Wert von 825 Milliarden 
Euro. Das müsste natürlich alles bezahlt werden.

Was würden Sie sonst gerne sofort umgesetzt 
sehen?
Wir sollten Männerlimits statt Frauenquoten festlegen 
– damit Männer sich endlich angesprochen fühlen; 
dann ein Limit von 20 bis 30 Prozent setzen, männlich 
dominierte Vorstandsetagen in Unternehmen mit 
hohen Strafzahlungen verbieten.
Außerdem würde ich kritische Männlichkeit und toxi-
sche Männlichkeit als Pflichtfach von der frühkindli-
chen Bildung bis zur Universität einführen. Damit allen 
von Kindheit an bewusst ist, dass wir im Patriarchat 
leben, und alle sich mit der Frage befassen, was man 
dagegen tun kann.

wissen, was sie interessiert und begeistert. Sie hat mir 
dann Lektüreempfehlungen gegeben, hat mich mit Fil-
men und Serien vertraut gemacht, mich eingeführt in 
diese Welt der queeren und LGBTQIA+-Personen und 
Produktionen. Seitdem bin ich sehr traurig darüber, 
dass ich das so lange nicht erleben durfte.

Leiden Männer selber unter den stereotypen 
Männlichkeitsbildern?
Ja. Aber ich vermeide diese Argumentation eher, denn 
sie kippt sehr schnell um in Selbstmitleid, in so eine 
Opferposition. Viele antifeministische Männerrechts-
bewegungen und Väterrechtsbewegungen argumen-
tieren nämlich leider genauso. Die sagen: Unsere 
Gefängnisse sind voll von Männern, die meisten 
gefährlichen Berufe werden von Männern ausgeübt… 
Sie stellen sich als Opfer dar und sind dann heroisch 
vereint im Kampf gegen Feminismus, gegen Frauen-
rechte. Das ist genau das, was Simone de Beauvoir 
schon gesagt hat: Niemand ist den Frauen gegenüber 
arroganter, aggressiver oder verächtlicher als ein in 
seiner Männlichkeit verunsicherter Mann.

Sehen Sie da einen Backlash – je mehr Rechte die 
Frauen erlangen, desto mehr Männer gehen in die 
Abwehr?
In Deutschland jedenfalls hat die Gewalt gegen Frauen 
in den letzten Jahren zugenommen. Und es gibt natür-
lich all diese Bewegungen: die Proud Boys, die Pickup 
Artists – diese Aufreißer-Szene, wo sich Hunderttau-
sende darüber austauschen, wie man Frauen manipu-
liert; die Incel-Bewegung (involuntary celibate men, 
unfreiwillig im Zölibat lebende Männer) speist sich 
daraus (>Kapitel 8). Und dann diese ganzen antifemi-
nistischen Väterrechtsbewegungen, diese frustrierten 
Scheidungsväter. Das geht alles in diese Richtung fra-
gile Männlichkeit. Wenn man Männer damit konfron-
tiert, dann gibt es schon oft so einen Aha-Moment, wo 
sie sehen: Ich bin nur gewaltvoll, weil ich eigentlich 
total unsicher bin. Ich könnte ganz anders reagieren, 
und dadurch viel gewinnen.
Die Männer hätten ja auch erfülltere Beziehungen, 
wenn sie endlich teilnehmen würden. Sie müssten sich 
nicht dauernd die Sinnfrage stellen, wenn sie sich ein-
fach emotional integer an der Erziehungsarbeit betei-

ligen würden. Ich habe viel mit älteren Vätern zu tun, 
die es alle sehr bereuen, dass sie das verpasst haben. 
Ich ermuntere sie immer, das den jüngeren Vätern in 
ihren Unternehmen zu erzählen, um sie zu motivieren, 
so lange wie möglich Elternzeit zu nehmen.

Wie begründen Väter in ihren Workshops, warum 
sie nicht oder nur kurz bei den Kindern zuhause 
bleiben?
Meistens kommt das finanzielle Argument, also sie 
sagen: Ich kann nicht zu Hause bleiben, denn ich 
verdiene mehr. Anstatt darüber nachzudenken, wie 
man vielleicht die Karriere der Partnerin unterstützten 
könnte. Oder: Der Chef hat gesagt „Kann das nicht 
deine Frau machen?“. Also da fehlt es auch an einer 
familienfreundlichen Kultur in Unternehmen. Manche 
sagen auch, dass sie es sich einfach gar nicht vorstel-
len konnten. Die meisten glauben ernsthaft nicht, dass 
Hausarbeit Arbeit ist – die sehen diese Arbeit nicht. 
Oder es kommt das Argument, das Kind wolle doch 
erst mal nur bei der Mutter sein.

Es ist aber doch heute viel von neuer Männlichkeit 
die Rede, von ganz anderen Männlichkeitsbildern?
Da hat gerade so ein emotionaler Diskurs Hochkon-
junktur – Männercoaches, in den Wald gehen, Selbst-
bestärkung… Dass da auch zunehmend Psychothera-
peuten aufspringen, ist hochproblematisch, denn die 
vermitteln, es gebe da etwas zu heilen: Also da zeigt 
sich wieder ein komplettes Unverständnis für soziale 
Konstruktion, für strukturelle Gewalt. Wenn Männer 
nur über ihre Gefühle sprechen, und die Strukturen 
ausklammern, dann sehe ich hier nur einen neuen 
Abwehrdiskurs. Dann verstärken sie das Männerbünd-
lerische noch, bleiben weiterhin in ihren männlichen 
Monokulturen.

Also nur eine andere Form männlicher Selbstbezo-
genheit?
Das ist das misogyne Moment in dem ganzen Spiel. 
Wenn Väter jetzt ihre Väter-Ratgeber schreiben, dann 
muss die Frage erlaubt sein: Wo nehmt ihr die Zeit 
her, diesen Ratgeber zu schreiben? Und warum sucht 
ihr männliche Vorbilder und kommt nicht auf die 
Idee, Mütter und LGBTQIA+-Personen zum Vorbild 
zu nehmen? Also so lange im Kinderzimmer keine 
LGBTQIA+-Personen als Poster an der Wand hängen, 
keine Heldinnen und Fußballerinnen, solange Daddy 
keinen diversen Freundeskreis hat, der nicht männlich 
dominiert ist, solange Daddy nicht hundertprozentig 
Haus- und Pflegearbeit schmeißt und die Karriere sei-
ner Partnerin unterstützt, solange sind wir hier nicht 
viel weiter.

   Bruderkuss zwischen 
Leonid Breschnew und 
Erich Honecker auf 
der Berliner Mauer 
(Gemälde von Dmitri 
Wladimirowitsch 
Wrubel): Ein Symbol, 
das Macht, Intimität und 
die Herausforderungen 
traditioneller 
Männlichkeitsnormen 
vereint und zum 
Nachdenken über Macht 
und Geschlecht anregt.
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Geschlechtergerechtigkeit 
aus historischer, kultureller 
und künstlerischer 
Perspektive

IN SÜDTIROL

Südtirol war lange eine konservativ-katholisch 
und ländlich geprägte Gesellschaft, in der die 
Abkehr von traditionellen patriarchalen Rollen-
vorstellungen nur langsam und unter Wider-
ständen erfolgte und weiterhin erfolgt. Zentral 
für die Rolle der Frau in der Gesellschaft war das 
katholische Ideal der aufopfernden und sorgen-
den Mutter, die die Bedürfnisse ihrer Familie 
über ihre eigenen stellt. Frau und Mutterschaft 
waren untrennbar verknüpft, eine Entscheidung 
gegen ein Leben in Ehe und Familie, nicht zuletzt 
auch aus finanziellen Überlegungen, nur schwer 
möglich. Sozialpolitische Maßnahmen nach 
nordischem Modell (>Kapitel 4) zur Förderung 
der Erwerbstätigkeit von Frauen (und der Famili-
enarbeit von Männern!) wurden kaum umgesetzt. 
Obwohl es in den letzten Jahren Fortschritte gab, 
bleibt Pflegearbeit Frauenarbeit, wie die 2023 
vom Landesinstitut für Statistik (ASTAT, 2023c) 
veröffentlichten Daten zeigen; Väter in Elternzeit 
sind Mangelware (>Kapitel 4), der Gender Pay Gap 
(>Glossar und Kapitel 6) bleibt bestehen, und 
stereotype Rollenvorstellungen erweisen sich als 
resistent.

Die konservative Prägung der Südtiroler Gesell-
schaft führte neben stereotypisierten Frauen-
rollen auch zu einer erschwerten Position für 
LGBTQIA+-Personen. Analog zur primären Rolle 
der Frau als Mutter wurde auch das Bild von Per-
sonen, die in von der heterosexuellen Ehe abwei-

chenden Beziehungen oder über die Mann-Frau 
Dichotomie hinausgehende Geschlechtsiden-
titäten lebten, aus katholischen Vorstellungen 
heraus als verwerflich und sündhaft konstruiert.

In den 1960er und 1970er Jahren begannen 
international die ersten Proteste von Lesben, 
Schwulen und nicht-binären Personen (>Glossar) 
für gesellschaftliche Gleichstellung und Dekrimi-
nalisierung von Homosexualität. Prominentestes 
Fallbeispiel sind hier wohl die Stonewall Riots in 
New York City; in Erinnerung daran wird im Juni 
international der Pride Month gefeiert (>Glossar). 
Im Anschluss an die Proteste wurden Vertre-
tungsorganisationen für LGBTQIA+-Personen ge-
gründet. Auch dies geschah in Südtirol erst spät, 
mit der Gründung des Vereins Centaurus Arcigay 
Alto Adige Südtirol (>Kapitel 8), im Jahr 1993. Ziel 
dieses Vereins ist es, jegliche Diskriminierung im 
Zusammenhang mit sexueller Orientierung oder 
Geschlechtsidentität zu bekämpfen.

Feministische und LGBTQIA+-Gleichstellungsbe-
wegungen kamen häufig durch Südtiroler*innen 
ins Land, die im Ausland oder im restlichen 
Italien in Kontakt mit progressiven gesellschafts-
politischen Strömungen gekommen waren. 
Frauen, vor allem italienischer Muttersprache, 
die in den Großstädten Italiens studiert und dort 
ihre Inspirationen bekamen, gründeten 1970 die 
Gruppe Kollontaj, die nach der russischen Sozia-

listin und Feministin Aleksandra Kollontaj (1872-
1952) benannt wurde. Mithilfe unterschiedlicher 
Informationskampagnen wie Flugblattaktionen, 
Demonstrationen und Diskussionen leistete 
die Gruppe wichtige Aufklärungsarbeit und 
trug 1973 zur Eröffnung des ersten Beratungs-
zentrums für Frauen, der AIED (Associazione 
Italiana per l’Educazione Demografica), bei. Ziel 
war es, einen Ort für Frauen zu schaffen, an dem 
sie offen über Sexualität, Verhütung sowie über 
Gesundheit und das persönliche Wohlbefinden 
sprechen konnten. Die Familienberatungsstelle 
AIED der Autonomen Provinz Bozen vereinte, 
dieses Ziel vor Augen, eine Vielzahl von Dienst-
leistungen, darunter Unterstützung bei und nach 
der Geburt, ein gynäkologisches Ambulatorium, 
rechtliche Beratung, Familienmediation und 
Sexualerziehung. 

Neben der Gruppe Kollontaj gab es auch partei-
abhängige Gruppen, darunter einen Ableger des 
nationalen Frauenbundes Unione Donne Italiane, 
der eng mit der Kommunistischen Partei Italiens 
verbunden war oder auch das von den katholi-
schen Frauen gegründete Centro Italiano Femmi-
nile, unterstützt von der Democrazia Cristiana. 
1964 beauftragte Silvius Magnago, damaliger Lan-
deshauptmann, Waltraud Gebert-Deeg innerhalb 
der Südtiroler Volkspartei (SVP) eine Frauenbe-
wegung aufzubauen, woraufhin im April 1972 die 
erste SVP-Landesfrauenversammlung stattfand.

https://astat.provinz.bz.it/de/default.asp

https://www.lgbt.bz.it/

https://www.lgbt.bz.it/

https://www.aied.it/
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Ab den 1975er Jahren breitete sich die Frauen-
bewegung zunehmend auch auf das deutsch-
sprachige Südtirol aus. Neben den Frauen des 
Katholischen Verbands der Werktätigen (KVW) 
entwickelten sich Frauengruppen innerhalb 
der Südtiroler HochschülerInnenschaft und der 
linksorientierten Südtiroler Volkszeitung (1978-
1981). 1979 wurde ein Ableger der international 
agierenden Frauen für Frieden gegründet, eine 
der Bewegungen, die den größten Zuspruch in der 
Südtiroler Bevölkerung fand. Die Frauen kämpften 
für Frieden, Menschenrechte, Gerechtigkeit und 
Geschlechtergleichheit und organisierten von 
1980 bis 1984 jährlich einen Friedensmarsch. Im 
Jahr 1981 bildete sich die Südtiroler Bäuerinnen-
organisation, die bis heute als die größte Frauen-
organisation im Land gilt. Zeitgleich entstand in 
Bozen beispielsweise die Frauenbibliothek, mit 
der Intention, die Anerkennung der Leistungen 
von Frauen (zum Beispiel als Autorinnen) zu för-
dern und Gelegenheiten zur Begegnung zwischen 
Frauen der drei Sprachgruppen zu schaffen. Nach 
Verabschiedung des Landesgesetzes zur Errich-
tung des Frauenhausdienstes entstand in Meran 
die erste Beratungsstelle einschließlich des Frau-
enhauses „Frauen gegen Gewalt“, um betroffenen 
Frauen und Kindern Unterstützung und Schutz zu 
bieten. Seit 1997 erscheint in Südtirol das dreispra-
chige Magazin des Landesbeirates für Chancen-
gleichheit für Frauen und des Frauenbüros ëres 
– fraueninfodonne, welches für Frauen wichtige 

Themen aufgreift und alltägliche, strukturelle 
Diskriminierungen aufzeigt. Im Jahr 2003 wurde 
der Verein Frauenarchiv Bozen gegründet. 2019 
wurde das Feministische Infocafé femminista 
ins Leben gerufen, ein selbstorganisierter Ort, 
an dem gemeinsam verschiedene feministische 
Themen erarbeitet und reflektiert werden. Im 
selben Jahr entstand auch die Facebookgruppe 
Südtirols Sisters (SUSI), in der sich die SUSIs zu 
frauenrelevanten Themen austauschen, einander 
unterstützen, sich informieren und Sensibili-
sierungsaktionen gegen Sexismus organisieren. 
2023 vergaben die SUSIs erstmals die „Goldene 
Flasche“ an Südtiroler Unternehmen für sexis-
tische Werbung. Zum Um- und Nachdenken 
anregen möchten auch die vier Gründerinnen 
des feministischen Podcast aus den Alpen 
ätsch-bätsch. Dort diskutieren sie auf Dialekt 
über gesellschaftsrelevante Themen, darunter 
Feminismus, Gleichberechtigung, Catcalling 
(>Glossar), Misogynie (>Glossar) und Körper-
normen. Ziel ist es, alle – unabhängig von 
Geschlecht und Alter – zu informieren, Tabus 
zu brechen und Mut, sowie feministisches 
Engagement zu vermitteln. Schließlich wurde 
im Dezember 2023 der Verein Alto Adige Pride 
Südtirol gegründet, um LGBTQIA+-Personen 
und -Gemeinschaften für einen gemeinsamen 
queeren Kampf für die Pride Parade, die 2025 in 
Südtirol stattfinden soll, zusammenzubringen 
und zu mobilisieren.

https://www.kvw.org/de/katholischer-verband-der-werktaetigen-1.html

https://www.asus.sh/

https://www.baeuerinnen.it/

https://www.baeuerinnen.it/

https://lexbrowser.provincia.bz.it/doc/20170607/de/lp-1989-10/landesgesetz_vom_6_november_1989_nr_10.aspx

https://donnecontrolaviolenza.org/de/home

https://donnecontrolaviolenza.org/de/home

https://chancengleichheit.provinz.bz.it/de/eres-fraueninfodonne

https://chancengleichheit.provinz.bz.it/de/eres-fraueninfodonne

https://archiviodonne.bz.it/

https://www.facebook.com/groups/2016519088656712/

https://aetschbaetsch.podbean.com/
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Die Bewegung „Frauenmarsch – 
Donne in Marcia“ und der dritte 
Frauenmarsch, 23.09.2023

Am 23. September 2023 fand in Bozen zum 
dritten Mal der friedliche und integrative „Frau-
enmarsch – Donne in Marcia“ statt. Es nahmen 
rund 2.000 Personen teil, die einzeln oder 
in den zahlreichen auf lokaler Ebene aktiven 
Vereinigungen vom Land und den öffentlichen 
Einrichtungen des Landes forderten, den Phäno-
menen der geschlechtsspezifischen Gewalt und 
Diskriminierung (>Kapitel 8) entschieden entge-
genzutreten, um eine echte Gleichberechtigung 
und Chancengleichheit für alle Menschen zu 
gewährleisten. Der Marsch, der vom Gericht 
zum Silvius-Magnago-Platz führte, begann und 
endete mit dem Gedenken an die 35 Frauen, die 
in den letzten Jahrzehnten in Südtirol Opfer von 
Frauenmorden wurden, und fand nur wenige 
Wochen nach dem Tod von Celine Frei Matzohl 
statt, einer 20-jährigen Frau aus Schlanders, die 
von ihrem Ex-Partner getötet wurde. Es müsse 
mehr gegen Gewalt an Frauen getan werden, 
so die Organisatorinnen des Marsches, die von 
der Bühne aus riefen: „Es reicht nicht, in den 
sozialen Medien zu intervenieren, wir brauchen 
ein echtes Engagement an 365 Tagen im Jahr. 
Geschlechtsspezifische Gewalt darf nicht für 
Wahlkampfzwecke instrumentalisiert werden“. 
Um konkrete Ansatzpunkte aufzuzeigen, wird 
den Behörden vorgeschlagen, mit (folgenden) 
fünf Punkten zu beginnen: Einrichtung eines 
Frauenhauses mit geheimer Adresse in Bo-
zen (>Kapitel 8), Aufwertung und Ausbau der 
Familienberatungsstellen in der ganzen Provinz, 
kostenloser Zugang zu Verhütungsmitteln, Se-
xualerziehung in Sekundarschulen und Gymna-
sien, Umsetzung des Südtiroler Gleichstellungs-
aktionsplans („Æquitas“) (>Einleitung). 

 
Sigrid, 48, Mitarbeiterin der Beratungsstelle 
gegen Gewalt in Meran: „Ich glaube, es ist 
notwendig, dass wir alle aktiv werden, um über 
Frauen und Frauenrechte zu sprechen. Ich denke, 
dass im Jahr 2023 noch nicht genug getan wurde 
und dass es sinnvoll wäre, etwas für alle zu tun, 
nicht nur für Frauen. Es ärgert mich, dass so viel 
über Gewalt geredet wird, aber im Alltag gibt es 
immer noch so viele Vorurteile und Stereotypen, 
die Ungleichheit reproduzieren. Öffentliche 
Einrichtungen sollten dem Thema Kultur und 
Bildung mehr Bedeutung beimessen und es 
vermeiden, Gewalt gegen Frauen nur als Notfall 
zu behandeln, und stattdessen anerkennen, dass 
es notwendig ist, die Struktur unserer Gesell-
schaft zu ändern.“ 

 
George-Ciprian, 22, Universitätsstudent: „Ich bin 
hier, um den Willen von Männern und Frauen zu 
bekräftigen, die Gesellschaft zu verändern und 
integrativer zu gestalten, Diskriminierung und 
geschlechtsspezifische Gewalt zu beseitigen und 
gleiche Bezahlung zu erreichen.“ 

Einige Aussagen, die während des  
Marsches gesammelt wurden: 

 
 

Daniele, 26, Universitätsstudent: „Dieser Kampf 
betrifft auch uns Männer. Ohne die Zusammen-
arbeit unserer gesamten Gesellschaft können wir 
keine echte Gleichstellung der Geschlechter und 
eine Kultur des gegenseitigen Respekts erreichen. 
Wir müssen über allgemeine Verlautbarungen 
und Leitlinien hinausgehen: Wir brauchen eine 
Gender-Budgeting-Politik (>Glossar), die Mittel 
für Maßnahmen bereitstellt, die zur Verwirkli-
chung der Chancengleichheit beitragen können.“ 

  
Daniela, 49, Angestellte: „Angesichts all dieser 
Tatsachen fühle ich mich immer sehr machtlos, 
und das ist das einzige greifbare Zeichen, das ich 
setzen kann: zu demonstrieren.“ 

 
Fernando, 62, Forscher aus Guinea-Bissau: „Ich 
bin hier, um die Rechte zu verteidigen und alle 
Verhaltensweisen zu verurteilen, die Frauen 
schaden und die Gleichberechtigung behindern. 
Auch Bürger aus anderen Kulturen können sich 
an diesem gemeinsamen Kampf beteiligen, um 
der Vorstellung entgegenzuwirken, dass Liebe 
mit dem Besitz einer anderen Person gleich
zusetzen ist.“ 

 
 
 
 
Frauen, Katholizismus und 
Feminismus in Südtirol 

Wenn von Religion und Feminismus die Rede ist, 
besteht oft die Tendenz, sie als alles andere als 
Verbündete darzustellen. In Südtirol ist die am 
stärksten vertretene Religion der Katholizismus, 
ebenso wie im übrigen Italien und im benach-
barten Österreich. In der katholischen Religion 
haben Frauen keinen Zugang zum Priesteramt 
und auch erst seit kurzem das Recht, andere 
wichtige Rollen in der katholischen Liturgie und 
Theologie zu übernehmen. Anthropologische 
und soziologische Studien über Frauen und 
Religion in Europa und dem Rest der Welt haben 
jedoch gezeigt, dass Frauen sehr wohl wussten 
und immer noch wissen, wie sie katholische 
religiöse Kollektive, Rituale und Feste nutzen 
können, um ihre Rechte zu verteidigen, Macht-
positionen zu erlangen und für mehr Einfluss im 
politischen und religiösen Bereich zu kämp-
fen. Dies gilt auch für Südtirol, wo katholische 
Vereinigungen wie zum Beispiel die Katholische 
Frauenbewegung, eine wichtige Rolle in der 
Gesellschaft spielen und sich für soziale Gerech-
tigkeit und Nachhaltigkeit einsetzen. Andere 
katholische Bewegungen in Südtirol haben sich 
klar für eine Reform ausgesprochen, die die 
Gleichstellung von Mann und Frau im Sinne der 
feministischen Theologie garantiert. So widmet 
die Organisation Südtirols Katholische Jugend 
die Ausgabe der Zeitschrift Hosch a Meinung 
aus dem Jahr 2022 der Diskussion um das Frau-
enpriestertum, die Segnung von Homosexuellen 
und andere kontroverse Geschlechterthemen. 

BOX

  Ein Protestschild mit der 
Aufschrift: „Das Patriarchat 
schadet allen“

https://chancengleichheit.provinz.bz.it/de/gleichstellungsaktionsplan

https://chancengleichheit.provinz.bz.it/de/gleichstellungsaktionsplan

https://www.kfb.it/

https://www.kfb.it/

https://skj.bz.it/

https://hoschameinung.it/
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BLICK ÜBER DEN TELLERRAND 

Die Geschichte der Frauenbewegungen und 
Feminismen (>Glossar) bietet viele internatio-
nale Gemeinsamkeiten: Es gab und gibt unter-
schiedliche „Wellen” (>Einleitung, Frauen- und 
Geschlechterforschung), die im europäischen 
und anglo-amerikanischen Kontext jeweils 
ähnliche Ziele aufweisen; gleichzeitig lassen 
sich aber auch länderspezifische Besonderheiten 
feststellen. Kritisch anzumerken ist, dass sich 
die Geschichte der Frauenbewegungen bisher oft 
auf den anglo-amerikanischen und europäischen 
Raum konzentriert, die Feminismen im Globalen 
Süden noch nicht ausreichend würdigt. Die erste 
der sogenannten „Wellen” der Frauenbewegun-
gen findet man schon im 18. Jahrhundert: Frauen 
gehen für Bildungsmöglichkeiten, vor allem den 
Zugang zu Universitäten, auf die Straße, und die 
sogenannten „Suffragetten” (vom Englischen 
suffrage, Wahlrecht) kämpfen für politische 
Mitbestimmung. Die Zweite Welle in den 1960er 
und 1970er Jahren steht unter dem Motto „das 
Private ist Politisch”: Es geht unter anderem um 
reproduktive Rechte wie den legalen Zugang 
zum Schwangerschaftsabbruch (>Glossar), um 
die Möglichkeit zur Empfängnisverhütung (zum 
Beispiel durch die Pille) und zu einer selbstbe-
stimmten und freien Sexualität (>Glossar), aber 
auch um die Verteilung von Pflegearbeit (>Kapitel 
4) in den Familien. Die Dritte Welle beginnt in 
den 1990ern mit einer zunehmenden Internatio-
nalisierung der Bewegung, zentrales Ereignis ist 
dabei die Weltfrauenkonferenz in Peking 1995. 
Die Vierte Welle schließlich startet ungefähr 2012 
und dauert bis heute an. Sie ist geprägt von einer 
größeren Themenvielfalt, von einer Öffnung 
gegenüber nicht-binären und queeren (>Glossar) 
Personen, von einem Fokus auf Intersektionalität 
(>Glossar), also der Überschneidung zwischen 
dem Geschlecht (>Glossar) und anderen Diversi-
tätsdimensionen, und von einer Vernetzung über 
digitale Medien. Mit Bewegungen wie #MeToo 
lassen sich Probleme global aufzeigen und Ver-
änderungen herbeiführen, die Möglichkeiten für 
Aktivismus sind so vielfältig wie nie – angesichts 
der zunehmenden Rückschritte in vielen Gesell-
schaften geraten feministische Bewegungen aber 
auch zunehmend unter Druck, und sehen sich 
mit Verteidigungskämpfen für bereits erreichte 
Rechte (unter anderem Schwangerschaftsab-
bruch, >Kapitel 4) konfrontiert.

AUSBLICK 

Der Überblick von der historischen Entwicklung 
bis zur Gegenwart zeigt, dass feministische und 
LGBTQIA+-Bewegungen es durchaus geschafft 
haben, gesellschaftliches Bewusstsein für ihre 
Anliegen zu schaffen. Aktuelle Projekte aus der 
Wissenschaft und der Zivilgesellschaft tragen wei-
ter dazu bei, Sichtbarkeit und Repräsentation zu 
erhöhen, und das Thema Gleichberechtigung aller 
Geschlechter in den öffentlichen Raum und in un-
terschiedliche Gesellschaftsbereiche zu bringen.

Projekt „Frauenbiografien 
und Straßennamen“
 
Historische Straßen- und Platzna-
men visualisieren Ereignisse und 
Persönlichkeiten der Vergangen-
heit und zeigen dabei, wer oder 
was als „ehrwürdig“ galt und gilt. 
Das Projekt „Frauenbiografien und 
Straßennamen“ des Kompetenz-
zentrums für Regionalgeschichte 
der Freien Universität Bozen bietet 
eine erste Annäherung an das The-
ma der historischen Straßennamen 
aus einer geschlechtergeschicht-

lichen Perspektive. Es stellt der 
männlich dominierten, auf Politik 
und Nation ausgerichtete regiona-
len Benennungspraxis Wirkungs-
bereiche gegenüber, die stark von 
Frauen besucht waren (Schule, 
Sozialwesen, Kultur). Entstanden 
ist daraus ein Vademecum, welches 
Kurzbiografien von 62 Frauen auf 
internationaler und nationaler 
Ebene und 138 auf Landes- und 
Gemeindeebene beinhaltet und 
als geschichtswissenschaftliche 
Grundlage für politische Benen-
nungsentscheidungen dienen soll.

BOX

Thrive+

Thrive bedeutet im Englischen „gedeihen“ und 
„aufblühen“. Dieser Wortbedeutung folgend, en-
gagiert sich Thrive+ dafür, einen Nährboden zu 
bereiten, welcher lösungsorientierten Wandel, 
mehr Chancengleichheit sowie eine lebenswer-
te Zukunft möglich macht. 
2023 wurde aus Passion und Überzeugung 
der Verein Thrive+ gegründet – ein „Verein 
für nachhaltiges Female* Empowerment und 
Personal Growth“. Aus dem ersten Gedanken, 
der Nora Dejaco beruflich und privat begleitete 
und nicht mehr losließ, entwickelte sich nach 
und nach ein konkretes Projekt – ein Projekt, 
aus dem eine Organisation mit einem kontinu-
ierlich wachsenden Team und einer Vielzahl an 
Netzwerkpartner*innen wurde. Nora Dejaco, 
Thina Adams, Julia Algrang, Iris Nocker und 
Marion Niederkofler bilden den Vorstand von 
Thrive+. Der Verein hat seinen Sitz in Bruneck, 
ist aber in ganz Südtirol und auch darüber 
hinaus aktiv.

  Die Statue von der Frauenrechtlerin 
Millicent Fawcett in London. Sie hält ein 
Banner mit der Aufschrift „Mut ruft überall 
Mut hervor“. Die Bronzeskulptur ehrt ihren 
Einsatz für das Frauenwahlrecht.  

https://www.wethrive.it/de/

https://www.wethrive.it/de/

https://www.wethrive.it/de/
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Barbara Plagg

Mann etwa ist ein Jahr zuhause geblieben und damit 
auf Unverständnis gestoßen. Er war oft der einzige 
Mann am Spielplatz. Da hieß es: „Wie toll, dass du das 
machst!“. Wenn ich hinkam, hieß es: „Du bist auch 
mal wieder da?“. Eben deshalb ist es so wichtig, im 
Privaten anzufangen. Als 19-Jährige konnte ich mit 
dem feministischen Slogan „Das Private ist politisch“ 
nichts anfangen. Jetzt ist mir klar, dass das Private sehr 
politisch ist; und ich sehe, was Feminist*innen vor uns 
schon erreicht haben. Das wird heute manchmal so 
abgetan, weil bestimmte Dinge inzwischen selbst-
verständlich sind. Aber man kann die Aktionen der 
Vergangenheit gut und wichtig finden und trotzdem 
fordern, dass man einen Schritt weitergeht.

Wie ist es um Aktivismus und Feminismus in 
Südtirol bestellt?
Beim Aktivismus schaut es in Südtirol seit jeher 
schlecht aus. Weil das Land so klein ist und sich 
alle kennen, haben auch alle wahnsinnige Angst, 
sich zu exponieren: Das ist dann der Endgegner 
von Partizipation und Aktivismus. In Bezug auf den 
Feminismus bin ich optimistischer: Da tut sich etwas 
in die richtige Richtung, auch wenn es immer wieder 
Rückschritte gibt.

Kultur und Kunst

Die Kunst wird oft als Spiegel der Gesellschaft betrachtet, der die Gefühle, die 
Mentalität und die historischen Ereignisse der Zeit widerspiegelt. Kunst kann 
jedoch noch viel mehr: Um einen berühmten Ausspruch der Künstlerin Maria 
Lai zu verwenden: Kunst ist der Raum derer, die keinen Raum in der Welt ha-
ben“ (Mastrovito, 2021). Die Kunst ist somit ein Mittel des kulturellen Wandels, 
der die Grenzen des Akzeptierten und Akzeptablen überschreitet, Vorurteile 
in Frage stellt und Diskussionen kanalisiert, die eine kritische Reflexion über 
die Gleichstellung der Geschlechter auslösen. Der künstlerische Ausdruck wird 
so zu einem mächtigen Katalysator, der in der Lage ist, kulturelle Normen zu 
verändern, festgefahrene Geschlechterstereotypen in Frage zu stellen und eine 
gleichberechtigtere Gesellschaft zu fördern.

INTERVIEW MIT DER HUMANBIOLOGIN UND  
AKTIVISTIN BARBARA PLAGG ÜBER FEMINISMUS

Sie ist Forscherin, Dozentin und Autorin. 2020 gründete sie die Facebookgruppe SUSIs als Plattform 
für den Austausch von Frauen und als digitalen Safe Space. Kapillar organisiert, partizipativ, nicht 
hierarchisch: So beschreibt sie diese Form des Aktivismus. „Wir wollen keine Institutionalisierung,  
denn ein Paradigmenwechsel gelingt sicher nicht auf dem Weg der Institutionen.“

Unabhängig vom Geschlecht: Wie können wir alle 
uns aktiv für feministische Werte einsetzen? 
Im Privaten anfangen. Das ist mühsam, denn oft hat 
man das Gefühl, es bringt nichts, aber das stimmt 
nicht: Die Erziehung der Kinder etwa ist enorm wich-
tig. Je nachdem, wo und in welcher Position man ar-
beitet, kann man auch dort viel tun, indem man Dinge 
einfordert oder zur Verfügung stellt, die einen Job fa-
milien-, frauen- und überhaupt menschenfreundlicher 
machen. Aber natürlich sind dann größere strukturelle 
Veränderungen nötig, um beispielsweise die Verein-
barkeit von Beruf und Familie zu verbessern.

Wie sind solche gesellschaftspolitischen 
Veränderungen zu erreichen?
Indem wir uns zusammenschließen, Banden bilden, 
den Druck erhöhen. Zur Vereinbarkeit suchen jetzt 
auch Wirtschaftstreibende nach Lösungen – das macht 
mir Bauchschmerzen. Der Kapitalismus hat uns das 
Problem eingebrockt, weil in diesem System einzig 
Lohnarbeit zählt, und jetzt ist es wieder der Kapitalis-
mus, der uns rettet. Wird die mangelnde Vereinbarkeit 
zum Problem für die Wirtschaft, weil ihr die Fachkräfte 
ausgehen, dann tut sich was. Sagen die Frauen, dass 
sie aus dem letzten Loch pfeifen und ihr Kind drei 
Monate Ferien hat, sie aber nur zwei Wochen Urlaub 
bekommen, lautet die Antwort, das sei ihr Problem.

Werden solche Fragen zu sehr als Frauenthemen 
behandelt?
Ja, als Frauenprobleme, die deshalb auch nur von 
Frauen angegangen werden können. Was natürlich 
Blödsinn ist, denn beim Feminismus geht es um 
alle Geschlechter und da müssen alle mitmachen. 
Aber das ist ja auch angenehm für die Männer, von 
neun bis fünf ins Büro zu gehen und die Pflegear-
beit abzuwälzen. Wobei junge Männer das heute oft 
gar nicht wollen, weil es nicht sinnstiftend ist. Aber 
da haben wir noch einen langen Weg vor uns. Mein 

  Die Künstlerin Frida Kahlo, bekannt für ihre 
ikonischen Selbstporträts, zusammen mit der 
legendären Sängerin traditioneller mexikanischer 
Rancheras, Chavela Vargas.
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IN SÜDTIROL

Ein wesentlicher Teil der Debatte der Frauenbewe-
gung in Südtirol wird durch Flugblätter, Plakate, 
Texte, Tonaufnahmen und Fotos dargestellt. Das 
historische Frauen Archiv in Bozen bewahrt Un-
terlagen zur ersten Frauenbewegung in Tirol und 
zur zweiten Frauenbewegung in Südtirol auf. Die-
ses Material zeugt von den Kämpfen der Frauen, 
den Forderungen der Bewegung und den Themen, 
mit denen sie sich auseinandersetzten: häusliche 
Gewalt und die Einrichtung des Frauenhausdiens-
tes für vergewaltigte und misshandelte Frauen, 
die Abschaffung von Artikel 533 des italienischen 
Strafgesetzbuches ( „Incitamento a pratiche contro 
la procreazione”), der Abtreibungen verhinderte. 
Diese Dokumentation zeigt, wie die Frauen mehr 
Selbstbestimmung, mehr Rechte und mehr Frei-
heit forderten. Die Plakate dienten auch als grund-
legendes Instrument zur Aufklärung über Sexua-
lität und Verhütungsmethoden zu einer Zeit, als 
die Institutionen noch nichts unternahmen. Auch 
heute noch spielt der künstlerische Ausdruck für 
die feministischen Bewegungen eine grundlegen-
de Rolle: bei der Verbreitung ihrer Forderungen, 
beim Aufzeigen von Verbrechen, gesellschaftli-
chen Missständen und Ungleichheiten. Plakate 
haben daher die wichtige Funktion einer Schnitt-
stelle zwischen Bildungsarbeit, politischem Akti-
vismus und künstlerischem Ausdruck. 

  Frauen für Frieden, 
Kundgebung Bozen, 
Dezember 1981

  Ab den 1960ern wurden in Südtirol viele 
unterschiedliche Frauenbewegungen gegründet, 
die teilweise bis heute bestehen.  

https://www.archiviodonne.bz.it/de/home
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INTERVIEW MIT LAURA VOLGGER –  
„WEAPONS OF A HOUSEWIFE“ 

Laura Volgger ist eine freischaffende Künstlerin und Prae-Doc-Mitarbeiterin am Center 
Interdisziplinäre Geschlechterforschung Innsbruck (CGI). Sie arbeitet seit 2023 an 
ihrem Dissertationsprojekt „Sexualisierte Gewalt, Macht und Schweigen: (Queer-)
Feministische Theoretisierung Hegemonialen Ausschweigens und Strukturen und 
Praktiken des Silencing“ und ist seit Anfang 2024 auch Kollegiatin des Doktoratskollegs 
„Geschlecht und Geschlechterverhältnisse in Transformation: Räume – Relationen – 
Repräsentationen“ der Interfakultären Forschungsplattform Geschlechterforschung: 
Identitäten – Diskurse – Transformationen an der Universität Innsbruck.

Sie haben sich in Ihrem Projekt für ein Selbst
porträt entschieden, um viele „unsichtbare“ 
Menschen darzustellen, die täglich mit Pflege
arbeit zu tun haben. Haben Sie bei Ihren Treffen 
mit den Menschen, die Sie inspiriert haben, über 
die Möglichkeit eines „Pflegestreiks“ gesprochen?
In der Arbeit ging es um eine Sensibilisierung, eine 
Bewusstmachung über vergeschlechtlichte Arbeits-
teilung, die meist so „natürlich“ und vorstaatlich 
erscheint, dass wir sie gar nicht mehr kritisch hinter-
fragen. Auch wenn bei den Treffen mit unterschiedli-
chen Menschen im Rahmen des Projektes nicht über 
konkrete Streikoptionen gesprochen wurde, zeigte der 
letzte Frauenmarsch im September 2023 den starken 
Willen in der Gesellschaft, starre und verletzende 
Rollenbilder aufzubrechen.

„Weapons of a Housewife“ bietet einen 
verblüffenden Einblick in den Alltag der 
Hausarbeit. Was ist die wichtigste Botschaft, die 
Sie mit diesem Projekt vermitteln wollten? 
Das Private ist politisch. Der Slogan der Frauenbewe-
gung der 1970er ist leider immer noch aktuell. Noch 
immer ist Pflegearbeit vor allem weiblich konnotiert, 
unterbezahlt, wird nicht als Arbeit gesehen (>Kapitel 
4). Pflegearbeit wird gesellschaftlich in den Bereich 
des Privaten und vermeintlich Unpolitischen gedrängt 
und damit an – häufig rassifizierte – Frauen* ausgela-
gert. Die wichtigste Botschaft der Arbeit könnte dem-
nach lauten: „Nehmt unsere Arbeit nicht für selbstver-
ständlich“. Das klingt nach einer Drohung – und ist es 
auch. Denn was würde passieren, wenn Care-Giver im 
kollektiven Zusammenschluss die „Waffen“ plötzlich 
einfach niederlegen und streiken, die Pflegearbeit 
verweigern würden?

Wie verbinden Sie aus Ihrer persönlichen 
Erfahrung heraus künstlerische und 
wissenschaftliche Aktivitäten?
Kunst und Wissenschaft sind zwei Sprachrohre, 
die sich gegenseitig bedienen. Während 
wissenschaftliches Arbeiten in der Politikwissenschaft 
einen fundierten kritischen Blick auf vermeintlich Sta-
tisches und Natürliches erlaubt, eröffnet Kunst neue 
Räume, in denen auf emotionaler Basis gearbeitet und 
Utopien denkbar gemacht werden.   Portrait der Künstlerin Laura Volgger

Laura Volgger
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AUSBLICK 

Die Südtiroler Kunst- und Kulturszene wird 
längst nicht mehr nur von männlichen Kunst-
schaffenden geprägt. Stellvertretend für eine viel-
fältige weibliche Kulturlandschaft werden zwei 
Frauen aus unterschiedlichen Bereichen (Kunst 
und Musik) vorgestellt. 

MANIFESTO SINE DOCTRINA  
VON ROBERTA DAPUNT 
 
Das Manifesto sine doctrina von Roberta Dapunt ist ein perfektes Beispiel dafür, wie 
Kunst ein Instrument der Anprangerung und der soziokulturellen Transformation sein 
kann. Die Südtiroler Dichterin wendet sich gegen die Stereotypen, die die weibliche 
Figur umgeben, und lehnt alle Versuche ab, die Weiblichkeit in vordefinierte und ein-
schränkende Kategorien und Rollen zu pressen. Sie konstruiert eine poetische Reise, die 
Gerechtigkeit, Moral und die Komplexität der weiblichen Identität erforscht. 

Giustizia, il tuo nome non è donna.  
È femminilità da dizionario, che afferma di essere virtù  
per la quale si riconoscono e si rispettano i diritti altrui.  

Altrui, nemmeno altrui è donna. Altrui è un richiamo lontano,  
una dissolvenza della verità, l’autorità di una classificazione.  

È senza nome, a volte, solo a volte è madre, figlia, moglie, amante.  
E Pampinea ordina di servire buon cibo su tovaglie bianche,  

e vino finissimo, i bicchieri d’argento e i fiori di ginestra.  
   

E allora condanna tu questa donna, siano cubitali le tue parole:   
colei che non è giusta, colei che non segue la tua morale.   

Va corretta, questa donna va corretta!   
Urlale addosso i titoli ingiuriosi, qualificala.   

Tanto nella tradizione retorica quanto nella pratica linguistica,   
dille puttana, offendila, richiamala a quella natural ragione   

che tu sai è talmente giusta che va difesa.   
Per questo sarai giustificato, poiché conforme a una legge   

e dirai che hai radici nel vero e Dio è immensamente giusto.   
E se sarà vendetta non importa, vigliacchi insieme    

continueremo l’indifferente turbamento.   
E saremo in tanti, remissivi in tanti approveremo,   

poiché sia questo uomo l’educazione e la denuncia,   
garantisca lui la purezza, condanni il fascino,    

la seduzione e la tentazione. Il peccato   
contro la santità del corpo. Contro la santità del corpo   

che va lavato. Purificato. Che va nascosto.   
Vietato, disciplinato.   

   
Disciplinato corpo,   

poiché questo è giusto, poiché questo è legittimo.   
   

Poiché abuso di autorità è donna, violenza psicologica.    
Picchiare è donna, offesa e oltraggio.   
Molestia è donna, ricatto sessuale.   

Stupro è donna, gelosia e ossessività.   
Prostituzione è donna, svalutazione.   

Schiavitù è donna, sottomissione   
alle norme sociali, a quelle tradizionali.   

Infibulazione è donna. La gravidanza indesiderata,    
la sposa bambina. È donna la superstizione.   
Il femminicidio è donna, donnesca locuzione   

rinnovata per qualificare l’irriducibile ordine quotidiano.   
 

Gedicht aus „Il verbo di fronte“, Einaudi 2024

Roberta Dapunt, 
geboren 1970 in 
Abtei, wo sie lebt. 
Sie publiziert für die 
Verlage Giulio Ein-
audi Editore, Folio 
Verlag, Il Ponte del 
Sale sowie in zahl-
reichen Anthologien 
und Literaturzeit-
schriften. Regelmä-
ßig schreibt sie für 
die Monatsschrift „I 
luoghi dell’infinito”. 
Ihre Gedichte 
wurden bereits 
mehrfach vertont 
und fanden Eingang 
in Filmproduktionen 
und Theaterstücke. 

 

BLICK ÜBER DEN TELLERRAND 

Unter den internationalen Gästen des Festivals 
Transart 23 (das vom 13. bis 28. September 2023 
in Bozen stattfand) befanden sich auch die Pussy 
Riots unter der Leitung von Maria Alyokhina, die 
eine Performance auf der Grundlage des Buches 
„Riot Days. Tage des Aufstands“, der 2017 veröf-
fentlichten Autobiografie der Künstlerin, auf-
führte. Alyokhina ist eine der Künstlerinnen des 
russischen Kollektivs, die 2012 wegen der Protest-
performance in der Christ-Erlöser-Kathedrale in 
Moskau verhaftet wurden. Das Kollektiv performte 
dort das „Punk-Gebet“, in dem sie die Gottesmut-
ter baten, im Sinne für Frauen und diskriminierte 
Menschen zu intervenieren und Putins Macht 
und seine Verbindung zur korrupten orthodoxen 
Kirche zu beenden. Weder Verfolgung im eigenen 
Land, Verhaftungen und Inhaftierungen noch 
Flucht ins Ausland hält das Kollektiv von Künst-
lerinnen und Aktivistinnen davon ab, weiterhin 
Texte für feministische und LGBTQIA+-Rechte 
zu verbreiten. Seit 2022 sammeln sie außerdem 
Spenden für die Opfer der russischen Aggression 
gegen die Ukraine. Wie 2012, als die Femen in 
Kiew in Solidarität mit den verfolgten Pussy Riots 
demonstrierten, kann der performative transfemi-
nistischer Aktivismus Brücken über die durch in-
ternationale Politik verursachten Gräben schlagen. 

  Mit Kunst, Punk und 
Sturmmasken kämpfen die 
Pussy Riot seit zehn Jahren 
gegen das russische Unter-
drückungsregime. Dieses 
Foto zeigt die Gruppe bei 
einer Veranstaltung von 
Transart in Südtirol.
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MARGARETH DORIGATTI 

Die Bozner Künstlerin Margareth Dorigatti stu-
dierte an der Accademia di Belle Arti in Venedig 
und der Hochschule der Künste in Berlin. In den 
letzten Monaten stellte sie in verschiedenen 
Städten eine Reihe von Gemälden aus, die eine 
lebendige, in der Zeit nach der Pandemie erarbei-
tete Reflexion über bedeutende und bedeutsame 
Beziehungen zeigen. Außerdem handeln die Ge-
mälde von Worten und Buchstaben als potenziell 
Barrieren-abbauende Kommunikationsmittel. In 
ihren Gemälden, wie auch in ihren öffentlichen 
Kunstwerken, lädt der geschickte Einsatz von 
Farben, Licht und Worten die Betrachter*innen 
ein, innezuhalten, nachzudenken und sich der 
Fantasie zu öffnen. Ihre Karriere als Künstlerin 
und Dozentin – derzeit hat sie den Lehrstuhl für 
Dekoration an der Accademia di Belle Arti in Rom 
inne – hat sich insbesondere im italienisch- und 
deutschsprachigen Raum entwickelt. 

  Sancta Margarita – Mischtechnik auf Leinwand 
Ein Werk von Margareth Dorigatti aus der Ausstellung in Karthaus zum Thema „RUBRA“. 

MANUELA KERER
 
Eineinhalb Jahre nach der Wiener Uraufführung 
fand am 17. März 2022 in Bozen die italienische 
Erstaufführung der Oper Toteis statt. Mit Musik 
der Brixner Komponistin Manuela Kerer und den 
Worten des Tiroler Librettisten Martin Plattner 
präsentierte die Oper einem internationalen 
Publikum die Geschichte von Viktoria Savs, einer 
umstrittenen Heldin , die im Ersten Weltkrieg 
als Mann verkleidet für die österreichisch-unga-
rischen Armee kämpfte. Kerers Karriere ist von 
großen Herausforderungen geprägt: Nach dem 
Studium der Komposition und der Violine am 
Innsbrucker Konservatorium spezialisierte sie 
sich in Mailand und Darmstadt unter der Anlei-
tung von Alessandro Solbiati. Neben dem Verfas-
sen von musikalischen Texten für Orchester und 
Ensembles, für die sie auch mit renommierten 
Preisen ausgezeichnet wurde, widmete sie sich 
auch der Stärkung ihres interdisziplinären Profils 
und promovierte in Psychologie und Rechtswis-
senschaften. Sie erklärte, dass ihre Komposition 
auf der konzeptionellen Ausarbeitung und dem 
Lesen der „Farben“ der Instrumente beruht, um 
originelle musikalische Erzählungen zu schaffen. 
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teln, Funktionen oder Berufen. Mehrere Studien 
haben beispielsweise nachgewiesen, wie durch 
geschlechtsneutral formulierte Stellenanzeigen 
Bewerbungen von Menschen aller Geschlechter 
gefördert werden und gleichzeitig vermieden 
wird, dass Diskriminierung und stereotype Rol-
lenbilder gefestigt werden (Nardone, 2020; Gau-
cher et al., 2011). Ohne einen diskriminierungs-
freien Sprachgebrauch ist die Gleichstellung der 
Geschlechter schwer(er) zu erreichen. Das kann 
zu einer Reihe von Teufelskreisen führen: von 
der geschlechtsspezifischen Ungleichheit bei der 
Beschäftigung (>Glossar) über die vertikale und 
horizontale Segregation (>Kapitel 6) bis hin zu 
geschlechtsspezifischer Gewalt (>Kapitel 8). In 
diesem Sinne bedeutet eine gendergerechte und 
inklusive Kommunikation sicherlich nicht, dass 
alle Ungleichheiten in der Gesellschaft beseitigt 
werden, aber sie trägt dazu bei, Vorurteile und 
Geschlechterstereotypen zu überwinden sowie 
gegenseitigen Respekt und Gleichbehandlung zu 
fördern.

Sprache und 
gendergerechtes 
Schreiben

Mit dem Aufkommen der Frauenbewegung in den 
1960er Jahren (>Kapitel 1) wurden alle Formen 
von Sexismus (>Glossar), auch im Sprachge-
brauch, zum Gegenstand zahlreicher Diskussi-
onen in der Wissenschaft und der Gesellschaft. 
Sechzig Jahre später ist die Debatte lebendiger 
denn je. Vor allem dank der #MeToo-Bewegung 
und der zunehmenden medialen Aufmerksam-
keit für die Geschlechterdiskriminierung ist das 
Thema wieder aktuell geworden. Das ist auch 
an der Sprache nicht spurlos vorbeigezogen: 
Immer mehr Personen wenden sich mit Fragen 
an sprachliche Beratungsstellen, zum Beispiel 
in Italien an die Accademia della Crusca oder in 
Deutschland an die Gesellschaft für deutsche 
Sprache. Viele dieser Fragen betreffen die weibli-
che Form von Berufsbezeichnungen, die Verwen-
dung des generischen Maskulinums (zur Be-
zeichnung von Personen jeglichen Geschlechts) 
und sprachliche Strategien zur Sichtbarmachung 
der Geschlechter oder zur Neutralisierung der 
Sprache (>Infobox „Gendergerechte Sprache“).

Das Thema ist nicht trivial – ganz im Gegenteil! 
Geschlechterstereotypen (zum Beispiel „Sei ein 
Mann!“) sind eng damit verknüpft, wie über die 
Sprache Geschlechterrollen vermittelt werden, 
unter anderem durch die Bezeichnung von Ti-

https://accademiadellacrusca.it/

https://gfds.de/sprachberatung/

https://gfds.de/sprachberatung/



42—43SPRACHE UND GENDEREGRECHTES SCHREIBEN Genderreport

lichen Genus unterscheiden („Freundin“ bzw. 
„Freund“). In diesen Fällen zeigen die neueren 
maschinellen Übersetzungssysteme eine Präfe-
renz für die Übersetzung mit einem männlichen 
Substantiv, außer bei stereotypen Vorstellungen 
(sexy dancer wird als „sexy Tänzerin“ wiederge-
geben) und traditionellen Geschlechterrollen 
(secretary wird als „Sekretärin“ wiedergegeben, 
das prestigeträchtigere secretary of state jedoch 
als „Staatssekretär“).

Eine Forschungsgruppe von Eurac Research un-
tersuchte im Projekt „MT@BZ“ (2021) maschinell 
erstellte Übersetzungen ausgewählter Rechtstexte 
des Landes Südtirol. Es zeigte sich, dass das einge-
setzte maschinelle Übersetzungssystem Schwie-
rigkeiten hatte, die Strategien für das genderge-
rechte Formulieren umzusetzen. Diese sind aber 
für Texte der Landesverwaltung verpflichtend. 
Wenn beispielsweise in einem Satz eine Paarform 
(explizite Angabe einer männlichen und weib-
lichen Personenbezeichnung) vorkam, schlug 
das maschinelle Übersetzungssystem oft nur ein 
männliches Substantiv vor. Das geschah im Fall 
von gli alunni e le alunne, das als „die Schüler“ 
wiedergegeben wurde, oder von „Antragsteller/
Antragstellerin“, das mit il richiedente übersetzt 
wurde. Manchmal kam es auch vor, dass die Ma-
schine das männliche Substantiv wiederholte, wie 
im Fall von la direttrice o il direttore, das als „der 
Direktor oder der Direktor“ wiedergegeben wurde. 
Diese Übersetzung ist nicht nur falsch, sondern 
auch sinnlos.

Gendergerecht sind, neben den Paarformen, auch 
Kollektivbezeichnungen (Kundschaft, corpo docen-
te) und geschlechtsneutrale Personenbezeichnun-
gen (Führungskraft, persona) (>Infobox „Gender-
gerechte Sprache“). Allerdings wurden auch diese 
oft sexistisch übersetzt: „Führungskräfte“ wurde 
zu i direttori, während „die betroffene Person“ mit 
l’interessato übersetzt wurde.

IN SÜDTIROL

Wer so schreiben möchte (oder muss), dass 
niemand aufgrund des Geschlechts diskriminiert 
wird, hat heute viele Richtlinien und Emp-
fehlungen zur Verfügung. In Südtirol schreibt 
das Landesgesetz Nr. 5/2010 vor, dass Texte der 
öffentlichen Verwaltung geschlechtergerecht 
zu formulieren sind. Im Jahr 2012 wurden die 
ersten Richtlinien für Italienisch, Deutsch und 
Ladinisch veröffentlicht. Jede Sprache hat jedoch 
unterschiedliche Konventionen und Strategien 
für gendergerechtes Schreiben (>Infobox „Gender-
gerechte Sprache“). Die Umsetzung im Schreib-
prozess kann daher eine Herausforderung sein. 
Können wir uns bei dieser Aufgabe auf Hilfsmittel 
wie maschinelle Übersetzungssysteme oder Ter-
minologiedatenbanken stützen?

Die maschinelle Übersetzung ist eine sprachtech-
nologische Anwendung, die über Online-Dienste 
wie Google Translate oder DeepL leicht zugänglich 
ist. Sie verspricht, die globale Kommunikation 
zu erleichtern und Sprachbarrieren abzubauen. 
Wer maschinelle Übersetzungsdienste benutzt, 
hat in den letzten Jahren sicherlich bemerkt, dass 
die Übersetzungsqualität deutlich besser wurde. 
Einem aufmerksamen Auge wird jedoch nicht 
entgangen sein, dass maschinelle Übersetzungs-
systeme geschlechtsbezogene Verzerrungseffekte 
(den sogenannten Gender Bias, >Glossar) aufwei-
sen (Savoldi et al., 2021).

Aufgrund des Gender Bias kommt es zu ver-
schiedenen stereotypen und diskriminierenden 
Formulierungen beim Einsatz von maschinellen 
Übersetzungssystemen, wie etwa die systemati-
sche Tendenz, die Sichtbarkeit von Frauen in der 
Übersetzung zu verringern und Stereotypen zu 
festigen. Dies zeigt sich beispielsweise bei der 
Übersetzung aus dem Englischen – einer Spra-
che, die Substantive wie friend nicht nach Genus 
unterscheidet – in Sprachen wie das Deutsche, 
die zwischen dem weiblichen und dem männ-

Die Ursachen des Gender Bias sind vielfältig. Dabei 
spielen auch die sprachlichen Daten, auf deren 
Grundlage maschinelle Übersetzungssysteme 
mithilfe spezifischer Lernalgorithmen trainiert 
werden, eine entscheidende Rolle. Solche von 
Menschen produzierten Daten – etwa Wikipedia-
Einträge oder Zeitungsartikel – spiegeln gesell-
schaftliche Vorurteile wider, die Maschinen lernen 
und reproduzieren.

Das von Eurac Research verwendete maschinelle 
Übersetzungssystem wurde ebenfalls mit sprach-
lichen Daten trainiert, die Gender Bias aufweisen 
(De Camillis et al., 2023). Hierbei handelt es sich 
um Gesetze und Beschlüsse aus der Dokumenten-
datenbank LexBrowser, von denen viele vor dem 
Inkrafttreten des Landesgesetzes Nr. 5 von 2010 
verabschiedet wurden. In vielen der älteren Texte 
wird ausschließlich oder überwiegend die männ-
liche Form verwendet, um sich auf Personen aller 
Geschlechter zu beziehen. Texte dieser Art sind 
wahrscheinlich (immer noch) zahlreicher als die 
späteren, gendergerecht formulierten. Die Maschi-
ne wiederholt und verbreitet einfach sprachliche 
Aspekte, die im Großteil der verfügbaren Sprach-
daten vorkommen. Mit anderen Worten: Wenn 
eine Maschine 85 Texte in der Schriftart Times 
New Roman und 15 in Calibri liest, wird sie eher in 
Times New Roman schreiben.

Die Reduzierung geschlechtsspezifischer Vorurtei-
le ist eine große Herausforderung bei der maschi-
nellen Übersetzung. Sie erfordert die Entwicklung 
von Methoden zur Erkennung und Behebung von 
Gender Bias in Übersetzungen, um die Entwick-
lung von gendergerechter und diskriminierungs-
freier Sprachtechnologie zu gewährleisten.

https://www.eurac.edu/de/institutes-centers/institut-fuer-angewandte-sprachforschung/projects/mtbz

http://lexbrowser.provincia.bz.it/doc/de/lp-2010-5/landesgesetz_vom_8_m_rz_2010_nr_5.aspx

https://assets-eu-01.kc-usercontent.com/e6f8f5ff-b94b-01fb-b36f-926b5e8f8000/ca10c5d5-9880-471e-9478-b621293bb926/Richtlinien_ita_nuova%20grafica_DEF_29_09_2021.pdf  
https://www.provinz.bz.it/projekt/downloads/Richtlinien_deu_m_Deckblatt_neue_Grafik_DEF_29092021.pdf
https://dert.provinzia.bz.it/lld/la-cura-dla-rujeneda
https://translate.google.de/

https://www.deepl.com/de/translator

http://lexbrowser.provincia.bz.it/de
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Nicht nur die italienisch- und deutschsprachige 
Welt fragt sich, wie wir es vermeiden können, 
Menschen in der Kommunikation aufgrund ihres 
Geschlechts zu diskriminieren. In vielen Spra-
chen (zum Beispiel Japanisch, Türkisch, Unga-
risch) unterscheiden sich Substantive nicht nach 
Genus. Daher stellt sich die Frage der Geschlech-
terdiskriminierung auf sprachlicher Ebene nicht. 
In manchen Sprachen wurden neue, genderge-
rechte Pronomen aufgenommen (>Glossar). Im 
Englischen wird zum Beispiel das Singularpro-
nomen they verwendet, um sich auf eine Person 
unbekannten Geschlechts oder eine nichtbinäre 
Person zu beziehen. In Schweden wurde neben 
dem weiblichen Personalpronomen hon und dem 
männlichen Personalpronomen han ein drittes 
Personalpronomen hen in das Wörterbuch der 
Schwedischen Akademie aufgenommen. In an-
deren Sprachen sind die Lösungen vergleichbar 
mit denen für Deutsch und Italienisch (>Infobox 
„Gendergerechte Sprache“). Es werden Gender-
zeichen verwendet (zum Beispiel der Mediopunkt 
im Französischen: sportif·ive·s bildet sich aus der 
männlichen Form sportifs und der weiblichen 
Form sportives) oder neue, geschlechtsneutrale 
Morpheme (zum Beispiel -e im Portugiesischen, 
womit die geschlechtsneutrale Form amigues 
neben amigas, Freundinnen, und amigos, Freun-
de, gebildet wird). In vielen slawischen Sprachen 
werden ebenfalls Fragen zur gendergerechten 
Sprache aufgeworfen. Es wurden unterschied-
liche Lösungen vorgeschlagen, die nicht immer 
vollständig geteilt und akzeptiert werden.

Kürzlich haben einige Wörterbuchverlage in 
ihren Publikationen Gender Bias festgestellt und 
verschiedene Wege eingeschlagen, um Frauen 
sprachlich sichtbarer zu machen und die Welt 
weniger androzentrisch darzustellen. Das Online-
Wörterbuch von Duden erfasst beispielsweise 
Personenbezeichnungen in zwei getrennten, 
vollwertigen Einträgen, einen für die männliche 
Bezeichnung (Lehrer) und einen für die weibliche 
(Lehrerin). Ein Lehrer ist eine „männliche Person, 
die...“, eine Lehrerin hingegen eine „weibli-
che Person, die...“. Im spanischen Wörterbuch 
DRAE wurden einige Personenbezeichnungen 
als „Person, die ...“ mit geschlechtsneutralen 
Formulierungen neu definiert. Das italienische 
Wörterbuch von Treccani folgt ausschließlich der 
alphabetischen Reihenfolge. Daher steht maestra 
in der Druckausgabe von 2022 vor maestro.

Auch in der Terminologiewissenschaft wird darü-
ber diskutiert, wie weibliche Bezeichnungen für 
Berufe, Funktionen und Rollen unter Einhaltung 
terminologischer Grundsätze in Terminolo-
giedatenbanken erfasst werden können. Man-
che öffentliche Institutionen erfassen in ihren 
Terminologiedatenbanken seit Jahren auch die 
weiblichen Formen systematisch, die meisten 
jedoch nicht.

Das Problem ist methodischer Natur: In der Ter-
minologielehre steht der Begriff im Mittelpunkt. 
Der Begriff ist eine Abstraktion. In diesem Sinne 
ist das Geschlecht in der Regel nicht relevant. 
Denken wir zum Beispiel an den Begriff „Maus“. 
Wir stellen uns ein kleines, vierbeiniges Nagetier 
mit spitzer Schnauze und dünnem Schwanz vor. 
Ob es eine Haus- oder Feldmaus ist, ob das Fell 
grau oder braun ist, ob sie männlich oder weib-
lich ist, spielt keine Rolle. Es bleibt eine Maus. 

BLICK ÜBER DEN TELLERRAND

Nicht nur maschinelle Übersetzungssysteme ba-
sieren auf großen Textsammlungen, die Sprache 
als Ganzes oder einen bestimmten Fachbereich 
abbilden. Dasselbe gilt für Wörterbücher und Ter-
minologiedatenbanken. Aus den Textsammlun-
gen (Bücher, Zeitungsartikel, Webseiten) werden 
die Wörter und echten Verwendungsbeispiele für 
die Erklärung der Wortbedeutung entnommen. 
Auch Wörterbücher und Terminologiedatenban-
ken können Gender Bias aufweisen. Dieser ist 
vor allem auf die Texte zurückzuführen, die als 
Grundlage für die Erstellung der Nachschlage-
werke ausgewählt wurden.

Wörterbücher sind allen bekannt; Termino-
logiedatenbanken nicht unbedingt. Um den 
Unterschied zu verstehen, benötigen wir ein 
wenig Hintergrundwissen. Sowohl traditionelle 
(lexikografische) Wörterbücher als auch Termi-
nologiedatenbanken sind Wortsammlungen, die 
allerdings auf unterschiedliche Weise organisiert 
sind. In einem Wörterbuch sind im selben Ein-
trag alle Bedeutungen eines Wortes aufgelistet 
(zum Beispiel Bank: Kreditinstitut, Sitzgelegen-
heit, Turngerät). In einer Terminologiedatenbank 
werden hingegen im selben Eintrag alle Wörter 
angeführt, die auf eine bestimmte Bedeutung 
hinweisen (Bank, Kreditinstitut).

Historisch galten zwei Regeln für die Wortrei-
henfolge in Wörterbüchern: alphabetisch (A-Z) 
und – besonders in den romanischen Sprachen 
– männlich-weiblich. Das bedeutet, dass „lehren“ 
vor „Lehrer“ steht und maestro (Lehrer) vor maes-
tra (Lehrerin), wobei die weibliche Endung meist 
nur in Klammern angegeben wurde: maestro(a). 
In deutschsprachigen Nachschlagewerken war 
die weibliche Bezeichnung oft nicht eigens 
erklärt, sondern enthielt einen Verweis auf den 
entsprechenden männlichen Eintrag.

Übertragen wir diese Überlegungen auf Berufsbe-
zeichnungen, könnten wir argumentieren, dass 
beispielsweise „Richter“ eine abstrakte Bezeich-
nung ist. Wir beziehen uns auf die Funktion, un-
abhängig vom Geschlecht der Person, die sie aus-
übt. Wenn jedoch bekannt ist, dass die Funktion 
von einer Frau ausgeübt wird, bezeichnen sie 
viele Menschen selbstverständlich als „Richte-
rin“. Genau hier liegt die Debatte. Wie Personen-
bezeichnungen in den Terminologiedatenbanken 
erfasst werden sollen, hängt davon ab, ob sie als 
abstrakte oder konkrete Bezeichnungen gesehen 
werden. Darüber gibt es in der Terminologiewis-
senschaft allerdings noch keinen Konsens.

Der gesellschaftliche Drang zu einer genderge-
rechten Kommunikation hat die Debatte ins-
besondere im deutschen Sprachraum auch auf 
Formen ausgeweitet, die nichtbinären Menschen 
Sichtbarkeit verleihen sollen (zum Beispiel 
Lehrer*in, das Lehry) sowie auf deren Erfassung 
in terminologischen Nachschlagewerken. Das ist 
deshalb wichtig, weil sie von Tools wie Suchma-
schinen und maschinellen Übersetzungssyste-
men erkannt und verstanden werden sollten.

Das Thema ist aktueller denn je und erfordert 
einen einheitlichen Lösungsansatz. Einen ersten 
Schritt in diese Richtung hat der Rat für Deutsch-
sprachige Terminologie unternommen, der 
gerade ein Dokument bewährter Praktiken mit 
Überlegungen und Lösungen für die Terminolo-
giearbeit erstellt. Es ist ein wichtiger Schritt, der 
uns hoffentlich Richtlinien für die Darstellung 
weiblicher Personenbezeichnungen im Informa-
tionssystem für Rechtsterminologie bistro geben 
wird, und so in Südtirol eine wertvolle Hilfe beim 
Schreiben und Übersetzen bieten wird. 

https://www.duden.de/

https://dle.rae.es/

https://dle.rae.es/

https://www.treccani.it/
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zunächst gegen ihre Anwendung war. Was die Um-
setzung der Richtlinien betrifft, können wir keine re-
levanten Unterschiede zwischen den Landessprachen 
feststellen. Wir wurden und werden immer wieder 
um Hilfe bei der Ausarbeitung von Broschüren oder 
Gesetzentwürfen gebeten, haben Workshops zum 
Thema veranstaltet und zusammen mit den Angestell-
ten spezifische Lösungen für ihre Texte erarbeitet. 
Auch andere Behörden, Einrichtungen, Vereine usw. 
fragen uns immer wieder, ob sie unsere Richtlinien als 
Grundlage verwenden können.

Wie steht die Landesverwaltung zu den 
Genderzeichen und zum Suffix Schwa?
Unser Auftrag lautet nach wie vor, Männer und Frauen 
in sämtlichen Texten der Landesverwaltung gleicherma-
ßen sichtbar zu machen und anzusprechen. Außerdem 
haben wir den Auftrag, für eine klare, lesbare Sprache 
zu sorgen, und an oberster Stelle steht die Rechtssicher-
heit der Texte.
Natürlich verfolgen wir die Debatte um die Einbe-
ziehung nicht-binärer Personen. Für einige wenige 
Textarten und Zielgruppen lassen wir seit 2021 etwas 
mehr Spielraum beim Gendern zu. Für Rechtstexte 
schließen wir Formen des Genderns mit Genderstern, 
-doppelpunkt, Schwa oder ähnlichen Zeichen jedoch 
weiterhin aus. Denn eine weitaus größere Zielgruppe 
als die der Menschen, die weder als Mann noch als Frau 
angesprochen werden möchten, würde beim Lesen 
solcher Texte beeinträchtigt: Menschen mit Lern- oder 
Leseschwierigkeiten oder mit Sehbehinderung (solange 
die automatische Audioumsetzung nicht zuverlässig 
funktioniert) sowie Menschen mit eingeschränk-
tem Verständnis unserer Landessprachen, darunter 
Menschen mit Migrationshintergrund. Wir beobachten 
jedenfalls aufmerksam die Entwicklung und werden uns 
gegebenenfalls anpassen.

INTERVIEW ZUM GESCHLECHTERGERECHTEN  
FORMULIEREN IN DER SÜDTIROLER LANDESVERWALTUNG  
MIT ANNETTE LENZ 

Interview mit Annette Lenz, seit 2002 Direktorin des Landesamtes für 
Sprachangelegenheiten. Sie hat früher als Übersetzerin bei der Autonomen  
Region Trentino-Alto Adige/Südtirol und Pensplan Centrum gearbeitet.

AUSBLICK

Viele Strategien für eine gendergerechte Schreib-
weise stoßen auf Widerstand. Nicht selten wurde 
der Vorschlag vorgebracht, zur „traditionellen“ 
männlichen Form zurückzukehren, im Ausland 
wie in Südtirol. Aktuell zeichnet sich nicht klar ab, 
welche Strategien sich in bestimmten Sprachen 
durchsetzen werden, welche von den Sprachin-
stitutionen offiziell anerkannt und welche bald 
überholt sein werden. Manche argumentieren 
dafür, dass die männliche Bezeichnung für alle 
Geschlechter die einzig wirklich inklusive Form 
sei, sowohl im Singular als auch im Plural, weil 
sie – anders als Paarformen – nichtbinäre Perso-
nen nicht explizit ausschließe. Andere möchten 
auf gendergerechte Formulierungen nicht mehr 
verzichten. Es ist nicht einfach und vielleicht gar 
nicht möglich, eine einzige Lösung zu finden, 
die von allen Menschen akzeptiert wird und für 
alle Kommunikationssituationen geeignet ist. Es 
handelt sich um einen komplexen und schritt-
weisen Prozess, der Engagement, Bewusstsein 
und Empathie erfordert. Noch ist gendergerechte 
Kommunikation eine bewusste Entscheidung. Die 
Bemühungen von heute könnten aber zur Kom-
munikationspraxis von morgen werden.

Wie sind die Richtlinien für eine geschlechter
gerechte Sprache in der Landesverwaltung 
entstanden?
Als wir beauftragt wurden, Richtlinien für eine ge-
schlechtergerechte Sprache in der Landesverwaltung 
auszuarbeiten, gab es im deutschen Sprachraum 
schon Richtlinien, auf die wir uns stützen konnten. 
Lösungen für das Italienische zu erarbeiten war viel 
schwieriger; selbst in der Schweiz wurde damals im 
Italienischen nicht konsequent gegendert. Für das 
Ladinische gab es praktisch gar nichts, sodass wir, 
was diese beiden Sprachen betrifft, eine Vorreiter-
rolle eingenommen haben. Es war uns wichtig, die 
spezifischen Gegebenheiten unserer Verwaltung zu 
berücksichtigen, also für das Land maßgeschneiderte 
Richtlinien zu erstellen, unter Berücksichtigung der 
häufigsten Textarten, der Amts- und Funktionsbe-
zeichnungen und der Mehrsprachigkeit. Wir haben 
von Anfang an vermieden, identische Lösungen vor-
zuschlagen. Jede Sprache hat ihre Eigenheiten, nicht 
nur grammatikalischer Art. In einem zweispaltigen 
Text kann also im Deutschen eine Paarform stehen, im 
Italienischen dagegen eine geschlechtsneutrale Form 
oder umgekehrt. Nicht leicht war es, Lösungen für alle 
Textarten der Landesverwaltung zu finden. Wie gen-
dere ich in einem Rechtstext, in dem die Rechtssicher-
heit absoluten Vorrang hat? Viel einfacher ist es, eine 
Broschüre oder Webseite von vornherein geschlechter-
gerecht zu gestalten (nachträglich zu gendern ist viel 
schwieriger!). Da bieten sich zahlreiche Möglichkeiten, 
wie die direkte Anrede, die ich in einem Gesetz nicht 
habe. Standardlösungen gibt es nicht.

Wie wurden die Richtlinien aufgenommen  
und umgesetzt?
Die Aufnahme war sehr positiv. In zehn Jahren hatte 
ich mit einer einzigen Führungskraft zu tun, die 

Annette Lenz
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Verwenden junge Menschen weibliche 
Berufsbezeichnungen?  

In den letzten Jahren gab es in Italien eine hitzige Debatte über 
die Verwendung der weiblichen Bezeichnungen für traditionell 
männliche Berufe. In der Politik haben zum Beispiel Frauen in 
führenden Positionen die Titel ministra (Ministerin) oder sindaca 
(Bürgermeisterin) für sich beansprucht, während andere den 
männlichen Titel bevorzugten. Als Frauen begannen, höhe-
re Rollen in der Gesellschaft zu übernehmen, tauchten in der 
italienischen Sprache neben gängigen Formen wie commessa 
(Verkäuferin) oder cameriera (Kellnerin) auch neue weibliche 
Berufsbezeichnungen wie architetta (Architektin) oder magazzi-
niera (Lagerarbeiterin) auf. Zumindest begannen viele Menschen, 
sich bewusst die Frage zu stellen, wie diese Berufsbezeichnungen 
lauten sollen.
Vor dem Hintergrund dieser Debatte haben wir untersucht, wie 
Schüler*innen italienischsprachiger Oberschulen in Südtirol die 
Berufe ihrer Eltern bezeichnen. Wir interessierten uns besonders 
für etwaige Unterschiede zur sprachlichen Norm der Wörterbü-
cher Treccani und Sabatini Coletti. In einigen Fällen wurden die 
sprachlichen Regeln vollständig eingehalten. Das gilt nicht nur 
für traditionell weibliche Berufe wie cameriera, commessa oder 
segretaria d’azienda (Firmensekretärin), sondern auch für traditi-
onell männliche Berufe wie poliziotta (Polizistin) oder ragioniera 
(Buchhalterin). In anderen Fällen konnten wir jedoch eine gewisse 
Kreativität, wie etwa bei imprenditora (statt imprenditrice, Unter-
nehmerin), sowie Anzeichen von sprachlichen Zweifeln bei selte-
nen weiblichen Berufsbezeichnungen beobachten, wodurch es zu 
interessanten Kombinationen kam, wie etwa bei medico chirurga 
(Arzt Chirurgin). Die Schüler*innen neigten dazu, das biologische 
Geschlecht ihrer Eltern durch jeweils weibliche und männliche 
Berufsbezeichnungen auszudrücken. Allerdings gab es 75 Fälle 
(von 636), in denen der Beruf beider Elternteile in der männlichen 
Form bezeichnet wurde (der eine ist imprenditore, Unternehmer, 
der andere avvocato, Anwalt). Es könnte sich durchwegs um 
gleichgeschlechtliche Elternpaare handeln. Es könnte aber auch 
sein, dass der weibliche Elternteil hinter einem generischen Mas-
kulinum versteckt wird. Was veranlasst Schüler*innen im zweiten 
Fall dazu, die weibliche Berufsbezeichnung zu vermeiden, wenn 
sie den Beruf ihrer Mutter benennen? Wie sehen Sie das?

BOX

Gendergerechte Sprache

Definition
Gleichbehandlung aller Geschlechtsidentitäten (Gender) im Sprachgebrauch
Auch: Gendersprache, geschlechterbewusste, genderinklusive oder gendersensible Sprache

Ansätze
1) Sichtbarmachung von Frauen bzw. nichtbinären Personen
2) Neutralisierung durch das Umgehen von Hinweisen auf das Geschlecht

Sprachtypen
1) Sprachen, die das Geschlecht nicht markieren (z. B. Estnisch, Türkisch)
Keine Wortart kennzeichnet das Geschlecht.
Estnisch: Insener unustas oma jope.
2) Sprachen mit natürlichem Geschlecht, binär m/w (z. B. Englisch, Schwedisch)
Manche Pronomen kennzeichnen das Geschlecht, Substantive hingegen meist nicht. 
Englisch: The engineer forgot his (m) / her (w) jacket.
3) Sprachen mit grammatischem Geschlecht (z. B. Italienisch, Deutsch) 
Substantive haben ein bestimmtes Genus (z. B. m/w/s), viele Wortarten werden  
danach dekliniert. Bei Personenbezeichnungen entspricht das grammatische oft dem 
biologischen Geschlecht. 
Deutsch: Der Ingenieur vergaß seine Jacke (m). Die Ingenieurin vergaß ihre Jacke (w).

Strategien
1) lexikalisch
Geschlechtsneutrale Personenbezeichnungen (z. B. Mitglied, Person, Lehrkraft) 
Substantivierte Partizipien im Plural (z. B. Studierende, Berufstätige) 
Kollektivbezeichnungen (z. B. Kundschaft), Sachbezeichnungen (z. B. die Presse)
Paarform (z. B. Schülerinnen und Schüler, die Leiterin oder der Leiter)
Umformulierung mit Adjektiv (z. B. ärztlicher Rat, antragstellende Person)
In Sprachen wie Englisch ist beim Verweis auf Personen unbekannten Geschlechts oder auf 
nichtbinäre Personen der Gebrauch nichtbinärer Pronomen verbreitet (z. B. singular they).
2) syntaktisch
Passivsätze (z. B. der Antrag wird eingereicht), Relativsätze (z. B. wer teilnimmt; alle, die 
teilnehmen), Infinitivsätze (z. B. es ist Folgendes zu beachten)
Kreative Lösungen verschiedener Art (z. B. Teilnahmevoraussetzungen)
3) morphologisch*
Neue, nichtbinäre Morpheme (z. B. -y im Deutschen: das Arzty neben der Arzt und die 
Ärztin; -ə /-з im Italienischen: lə lavoratorə im Singular, lз lavoratorз im Plural; -es im 
Spanischen: nosotres amigues neben nosotras amigas und nosotros amigos)
4) Genderzeichen*
Genderstern, -gap und -doppelpunkt im Deutschen (z. B. Forscher:in, Forscher_in), Aste-
risk im Italienischen (z. B. car* tutt*), Klammeraffe im Spanischen (z. B. compañer@s), 
Mediopunkt im Französischen (z. B. les président·e·s)
*(noch) nicht in den offiziellen Regelwerken, in verschiedenen Kreisen teilweise recht verbreitet

Empfehlungen
1) Fragen Sie sich: Spricht mein Text alle Menschen im Zielpublikum an? Stichwörter: 
Respekt, Achtung, Sensibilisierung.
2) Befolgen Sie etwaige Richtlinien zum geschlechtergerechten Formulieren. Beachten 
Sie auch Anforderungen an die Lesbarkeit und Verständlichkeit des Textes und suchen Sie 
nach Kompromissen. Zum Beispiel können zu viele Paarformen schwerfällig klingen, zu 
viele Passivsätze und Sachbezeichnungen dem Text einen unpersönlichen Ton geben.
3) Überlegen Sie sich von Anfang an eine Strategie, die sich für Text, Medium und Ziel
publikum eignet. Texte im Nachhinein überarbeiten müssen ist viel aufwendiger.
4) Oft sollten Sie es einfach versuchen. Üben statt grübeln!
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Bildung und 
Wissenschaft IN SÜDTIROL

Gender (>Glossar) wird in der Bildungspolitik und 
-praxis in Italien als eine Diversitätsdimension 
neben anderen und somit unter dem Prinzip der 
Inklusion betrachtet. Dementsprechend wird 
auch in Bildungsinstitutionen in Südtirol Gender 
mit einem breiteren Verständnis von Diversität 
in Verbindung gebracht: Beispiele dafür sind der 
Rahmenplan für frühkindliche Bildung, Erziehung 
und Betreuung oder das Konzept der vorurteilsbe-
wussten Bildung im deutschsprachigen Kinder-
garten, mit dem Gender-Stereotypen und anderen 
Arten von Vorurteilen entgegengewirkt werden 
soll. Auch an der Fakultät für Bildungswissen-
schaft der Freien Universität Bozen ist Gender 
ein übergreifendes Thema, dem gemeinsam mit 
anderen Diversitäten wie sprachlich-ethno-natio-
naler Zugehörigkeiten oder sexueller Orientierung 
Raum gegeben wird. 
 
Die wissenschaftliche Beschäftigung mit Fragen 
zur Bedeutung von Gender und verwandten The-
men, wie der Sexualität im Südtiroler Bildungswe-
sen, hat unter anderem gezeigt, dass Kindern noch 

vor ein bis zwei Generationen je nach Geschlechts-
zugehörigkeit sowohl von ihren Familien als auch 
von den Bildungseinrichtungen unterschiedliche 
Bildungsmöglichkeiten und -ressourcen zur Ver-
fügung gestellt wurden. Die Forschung von Eurac 
Research hat darauf hingewiesen, dass das Ge-
schlecht auch heute im Südtiroler Bildungssystem 
eine Rolle spielt. So zeigt eine Studie, dass Jungen 
an einer italienischsprachigen Mittelschule 
aufgrund ihrer Art der Beteiligung am Unterricht 
und an nicht-unterrichtsbezogenen Aktivitäten 
ungewollt in fast jeder beobachteten Klasse im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit standen (Projekt 
„STEMCo“). In einer weiteren Studie wurde beob-
achtet, wie sich Pädagog*innen an deutschspra-
chigen Kindergärten trotz aktiver Bemühungen, 
traditionelle Geschlechterbilder aufzubrechen, 
immer wieder an diesen orientierten („Projekt Ki-
DiLi“). Weitere Forschung zu diesen Themen und 
insbesondere intersektionale Ansätze, die die Ver-
wobenheit von Gender mit anderen Diversitätsdi-
mensionen untersuchen, erscheint in Südtirol wie 
auch anderswo notwendig (>Kapitel 6).

Unabhängig von individuellen und persönli-
chen Qualitäten, Veranlagungen und Interessen 
werden Kinder oft aufgrund ihres Geschlechts in 
bestimmte Richtungen hin erzogen. Die Entschei-
dungen, die Kinder und junge Menschen bezüg-
lich ihres Schul- und Berufswegs treffen, sind 
daher eng mit den Modellen und Erwartungen 
verknüpft, die in ihrem familiären, schulischen 
und sozialen Umfeld existieren. Zwischen Erzie-
hung, sozialem Kontext und der Berufswahl bildet 
sich oft ein sich selbst nährender Prozess, der 
durch Vorurteile, überholte soziale Normen und 
Geschlechterstereotype zur Aufrechterhaltung 
des Status quo beiträgt (>Kapitel 6). Die folgenden 
Überlegungen veranschaulichen unterschiedliche 
Aspekte hinsichtlich Bildung und Wissenschaft.

LGBTQIA+-Stimmen  
aus Südtirol

„Über ein Projekt gegen Schulab-
bruch trete ich mit vielen Jungen 
in Kontakt, die mit einem starren 
Männlichkeitskonzept (>Glossar) 
aufgewachsen sind. Für sie spielt 
die Tatsache, dass ich – ein 
Lehrer, eine Autoritätsperson – 
homosexuell bin, überhaupt keine 
Rolle. Aber unter Gleichaltrigen 
oder sogar sich selbst gegenüber 
sind sie viel weniger tolerant.“ 
Fabio Madonna, Lehrperson 
an einer italienischsprachigen 
Mittelschule.  

„Und es gibt Mobbing, Verurtei-
lungen, Vorurteile, es hat keinen 
Sinn, es zu leugnen. Und oft ver-
stecken sich diese Mädchen, diese 
Jungen aber auch in der Sprache, 
oder? Sie sprechen, vielleicht wenn 
sie lesbisch sind, in der männli-
chen Version von einem Partner, 
der vielleicht weiblich ist, und es 
gibt Übung im Verstecken. Deshalb 
ist Coming-out (>Glossar) gesund, 
weil es deine wahre Identität und 
dein wahres Wesen respektiert.“ 
Auszug aus dem Interview Nr. 11 
mit einer*m Vertreter*in einer zi-
vilgesellschaftlichen Organisation 
aus dem Projekt InGEPaST. 

BOX

https://www.provinz.bz.it/familie-soziales-gemeinschaft/familie/downloads/FA_Rahmenp.fruehk.Erziehung.de.web.ES.21.pdf

https://www.provinz.bz.it/familie-soziales-gemeinschaft/familie/downloads/FA_Rahmenp.fruehk.Erziehung.de.web.ES.21.pdf

https://deutsche-bildung.provinz.bz.it/de/didaktik-beratung#:~:text=Die%20Vorurteilsbewusste%20Bildung%20ist%20ein,Recht%20auf%20Schutz%20vor%20Diskriminierung.

https://deutsche-bildung.provinz.bz.it/de/didaktik-beratung#:~:text=Die%20Vorurteilsbewusste%20Bildung%20ist%20ein,Recht%20auf%20Schutz%20vor%20Diskriminierung.

https://www.eurac.edu/en/institutes-centers/institute-for-applied-linguistics/projects/stemco

https://www.eurac.edu/en/institutes-centers/institute-for-applied-linguistics/projects/stemco

https://www.eurac.edu/en/institutes-centers/institute-for-applied-linguistics/projects/kidili

https://www.eurac.edu/en/institutes-centers/institute-for-applied-linguistics/projects/kidili

https://www.eurac.edu/de/institutes-centers/institut-fuer-minderheitenrecht/projects/ingepast
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Einschreibungen nach Schulart und 
Geschlecht - 2021/22

An italienischen und österreichischen 
Universitäten Eingeschriebene aus Südtirol 
nach Studienrichtung und Geschlecht

die sich im universitären Level fortsetzen (>Abb. 
2). Solche Daten werden oft so präsentiert, als ob 
geschlechtsspezifische Präferenzen quasi-natür-
liche Ursachen hätten. Ausgeblendet wird damit 
allerdings, dass Kinder seit Jahrhunderten in eine 
Zweigeschlechterordnung „hineinerzogen“ wer-
den, die sie auf geschlechtertypisierte Rollen in 
der Gesellschaft und auf damit verbundene Berufe 
vorbereitet. Dabei muss man nur an Baby- und 
Kinderkleidung, „geschlechterspezialisierte“ Kin-
dershampoos oder Bräuche wie den Krampuslauf 
und den Engele-Umzug denken, die Rollenbilder 
verstärken, gemäß derer Mädchen schön und brav 
und Jungen aktiv und mutig sein sollen – und die 
suggerieren, dass es nur diese zwei Möglichkeiten 
gäbe. So hängen Gründe für die Unterschiede in 
der Schul- und Studienwahl oft mit klassischen 
Stereotypen zusammen, welche Männern techni-
sche und mathematische Fähigkeiten viel stärker 
zusprechen als Frauen.

Der 2023 erschienene Gender Bericht der ASTAT 
gibt einen guten Überblick über statistisch erfasste 
gender-relevante Aspekte von Bildung in Südtirol, 
wobei natürlich zu bedenken ist, dass der Bericht 
von binären Geschlechtern ausgeht (ASTAT, 2023c). 
Zunächst gab es über die letzten 50 Jahre hinweg 
einen Trend hin zu höheren Bildungsgraden, der 
für Frauen deutlich stärker ausgeprägt ist als für 
Männer. Damit hängen geschlechtsspezifische Un-
terschiede in Bezug auf den Schulbesuch nach der 
Mittelschule eng zusammen: Im Schuljahr 2021/22 
besuchten circa drei Viertel der Mädchen, aber 
nur 63 Prozent der Jungen eine Oberschule. Auch 
die Universitätsbesuchs- und Abschlussquote ist 
bei Frauen deutlich höher als bei Männern. Dafür 
machten mehr Jungen als Mädchen zwischen 13 
und 18 Jahren eine Lehre (19 Prozent verglichen 
mit 7 Prozent). Außerdem gibt es Unterschiede in 
Bezug auf die konkrete Schulwahl (>Abb. 1), 

Abb. 1: Einschreibungen nach Schulart und Geschlecht (w/m) - 2021/22. 
Grafik auf Basis der Daten aus dem ASTAT Gender-Bericht (ASTAT, 2023c)

Abb. 2: An italienischen und österreichischen Universitäten Eingeschriebene 
aus Südtirol im Studienjahr 2021/22 nach Studienrichtung und Geschlecht, 
sortiert von eher männerdominierten zu eher frauendominierten 
Studienrichtungen. Grafik auf Basis von ASTAT-Daten (2023d)
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Gender ist auch beim Lehrpersonal eine relevante 
Kategorie. Insgesamt sind Frauen in Lehrberufen 
stark in der Überzahl, aber das Verhältnis variiert 
je nach Schulstufe. Mit zunehmender Spezialisie-
rung steigt der Männeranteil, was Dynamiken der 
vertikalen Geschlechtersegregation zeigt  
(>Kapitel 6). 
 
Dieser Zusammenhang ist auch im Wissen-
schaftsbetrieb ersichtlich, wo von einer Leaky 
Pipeline (>Glossar) die Rede ist. Die Metapher 
verdeutlicht, dass Frauen trotz exzellenter 
Ausbildung häufig auf dem Weg zu fortgeschrit-

tenen Karrierestufen in der Wissenschaft zurück
bleiben. Schaut man sich nämlich die Zahlen 
der Universitätsabsolvent*innen im Vergleich 
mit höheren Positionen und Führungsrollen an, 
schrumpft der Anteil von Frauen nach oben hin 
signifikant. Die Diversität in der Wissenschaft, 
die Innovation fördert, Repräsentation verschie-
dener Perspektiven verbessert und zu gerechteren 
Forschungsergebnissen (zum Beispiel Genderme-
dizin, >Kapitel 4) beiträgt, sinkt dadurch. Dieses 
Phänomen kann man auch in Forschungsein-
richtungen in Südtirol nachverfolgen, wie Abb. 3 
eindrücklich darstellt.

https://astat.provinz.bz.it/de/aktuelles-publikationen-info.asp?news_action=4&news_article_id=679080

https://astat.provinz.bz.it/de/aktuelles-publikationen-info.asp?news_action=4&news_article_id=678186
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Anteil von Frauen in den verschiedenen 
Rollen im Wissenschaftsbetrieb in Südtirol

beizutragen (>Kapitel 4). Wichtig zu betonen ist 
hierbei besonders der hohe Grad an Prekarisie-
rung, der die Wissenschaft prägt: Es gibt wenig 
unbefristete Stellen, die Sicherheit bieten und die 
Erwartung an Kandidat*innen, weltweit mobil 
zu sein, ist hoch und dadurch die Konkurrenz 
noch größer. Da dieses Problem viele europäische 
Länder betrifft, setzen Forschungseinrichtungen, 
aber auch die EU, Maßnahmen zur Förderung der 
Geschlechtergleichstellung in der Wissenschaft 
um (siehe zum Beispiel Gender Equality Pläne, 
>Infobox „Gender Equality Pläne“). Mit der Leaky 
Pipeline hängt außerdem auch der Gender Pay Gap 
zusammen, wobei auch die horizontale Segregati-
on eine Rolle spielt (>Kapitel 6). Mehr Männer fin-
den sich in besser bezahlten und gesellschaftlich 
hoch angesehenen technisch-naturwissenschaft-
lichen Fächern (zum Beispiel Ingenieurswissen-
schaften, Physik, Informatik), während Frauen in 
den Geistes- und Sozialwissenschaften, Pädagogik 
sowie Gesundheits- und Pflegewissenschaften 
stärker vertreten sind.

Für die Karrierechancen im Wissenschaftsbetrieb 
spielt auch das vorherrschende traditionelle Fa-
milienbild eine Rolle (>Kapitel 1). Da die Zeit nach 
dem Forschungsdoktorat oft mit der Zeit der Fami-
liengründung zusammenfällt, werden für Frauen 
die Umstände erschwert, im Wissenschaftssystem 
zu bleiben und erfolgreich zu sein. In diesem Zu-
sammenhang wird oft vom Glass Ceiling (>Glossar, 
Kapitel 6) gesprochen, um viele unsichtbare Barri-
eren und Hindernisse zu beschreiben, die beson-
ders Frauen aber auch LGBTQIA+-Personen oder 
Angehörige anderer Minderheiten oder ethnischer 
Gruppen daran hindern, in ihrer beruflichen Kar-
riere höhere Positionen zu erreichen. Flexible und 
reduzierte Arbeitszeitmodelle hängen mit Benach-
teiligungen auf der Karriereleiter zusammen, da 
Vollzeitarbeit Vorteile in einem Konkurrenzkampf 
bringt, in dem die Anzahl an Publikationen, Vor-
trägen oder Lehraufträgen zählt. Darüber hinaus 
steht dieser Aspekt im Zusammenhang mit den 
Sozial- und Wohlfahrtspolitiken, bei denen die 
Rolle beider Elternteile unterstützt werden muss, 
um gleichermaßen zur Betreuung der Familie 

Abb. 3: Anteil von Frauen in den verschiedenen Rollen im Wissenschaftsbetrieb in Südtirol (Basierend auf Daten 
von Eurac Research (2022), Freie Universität Bozen (2022) und Versuchszentrum Laimburg (2023)

Gender Equality Pläne 

Gender Equality Pläne sind Teil der 
Gender Equality Strategy 2020-2025 
der EU-Kommission und stellen ein 
Mittel zur Erreichung von Ge-
schlechtergerechtigkeit im Bereich 
Forschung und Innovation dar. Seit 
2022 müssen alle öffentlichen Kör-
perschaften, höhere Bildungsein-
richtungen und Forschungsinstitu-
tionen aus EU-Mitgliedsstaaten und 
assoziierten Ländern, die sich an 
Projekten der Förderlinie Horizon 
Europe beteiligen möchten, einen 
solchen Plan vorweisen. Dieser soll 
Geschlechtergerechtigkeit durch 
Maßnahmen in fünf Bereichen 
umsetzen: Work-Life-Balance und 

Organisationskultur, Gender Balance 
(>Glossar) im Führungsbereich, 
Geschlechtergerechtigkeit bei 
der Personalauswahl und in der 
Karriereentwicklung, Integration der 
Genderdimension in Forschungs- 
und Lehrinhalte, sowie Maßnahmen 
gegen geschlechtsbezogene Gewalt 
und sexualisierte Belästigung. Durch 
die Erhebung von Daten zur Ist-
Situation der Geschlechtergerech-
tigkeit in der Organisation und die 
Einforderung konkreter Maßnah-
men zur Förderung von Gleichstel-
lung stellt der Gender Equality Plan 
ein wichtiges Instrument für mehr 
Chancengleichheit dar – sofern die 
geplanten Verbesserungen nicht nur 
auf dem Papier bestehen bleiben.

BOX

BLICK ÜBER DEN TELLERRAND

Laut der UNESCO hat sich die durchschnittliche 
geschlechtsspezifische Kluft im Zugang zur forma-
len Bildung bis 2022 auf nur noch ein Prozent ver-
ringert, obwohl es immer noch enorme regionale 
Unterschiede gibt. Mädchen verpassen weiterhin 
routinemäßig die Schule aufgrund infrastrukturel-
ler Probleme und kultureller Überzeugungen zum 
Beispiel im Zusammenhang mit Menstruation. 
Die grundlegende Bildung vieler junger Frauen 
wird weiterhin durch ungeplante Schwangerschaf-
ten und unbezahlbare Kinderbetreuung unterbro-
chen. Auch Frühehen zwingen viele junge Frauen 
immer noch dazu, vorzeitig die Schule abzubre-
chen. Studien zeigen, dass sich auch das Ferti-
litätsverhalten und die Bildung möglicherweise 
verbinden lassen (Osili & Long, 2008). Frauen 
mit höherer Bildung haben weniger Kinder, und 
junge Frauen, die frühzeitig die Schule verlassen, 
haben mehr Kinder, was sie möglicherweise daran 
hindert, später eine berufliche oder akademische 
Laufbahn einzuschlagen. In Ländern mit hohem 
Einkommen hat sich hingegen inzwischen der 
Bildungsrückstand der Jungen zu einem wichtigen 

Thema entwickelt. Laut UNESCO verlassen dort 
mehr Jungen als Mädchen die Schule vorzeitig, 
während laut der Studien des Programme for 
International Student Assessment (PISA) Mäd-
chen dort die Jungen in allen Klassenstufen beim 
Lesen übertreffen und weltweit Jungen öfter als 
Mädchen in Lesen, Mathematik und Naturwis-
senschaften keine grundlegenden Fähigkeiten 
erreichen. Gleichzeitig zeigen Studien jedoch, 
dass sich das Stereotyp, dass Mädchen schlecht in 
Mathematik seien, hartnäckig hält. 
 
Diesen scheinbar universellen Trends widmen 
sich zahlreiche Forschungsarbeiten, die sich mit 
dem Zusammenhang zwischen Geschlechts- und 
anderen Identitäten und Bildung auseinander-
setzen. Zu nennen sind hier zum Beispiel For-
schungen zu den schulischen Orientierungen von 
Jungen aus der weißen Arbeiterklasse im Vereinig-
ten Königreich, von afroamerikanischen Jungen in 
den USA oder von jungen muslimischen Frauen in 
Frankreich.  
 

Forscher*innen ohne PhD/
Techniker*innen 

Forscher*innen mit PhD 

Senior Researcher/ Team- oder 
Gruppenleiter

Professur/Instituts- bzw. 
Centerleitung 
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https://webassets.eurac.edu/31538/1651587655-a6_gender-equality-plan_final.pdf

https://www.unibz.it/assets/Documents/Amministrazione-Trasparente/gender-equality-plan2022-2025_d.pdf

https://www.laimburg.it/en/about-us/1547.asp

https://commission.europa.eu/strategy-and-policy/policies/justice-and-fundamental-rights/gender-equality/gender-equality-strategy_en

https://commission.europa.eu/funding-tenders/find-funding/eu-funding-programmes/horizon-europe_en

https://commission.europa.eu/funding-tenders/find-funding/eu-funding-programmes/horizon-europe_en

https://cup.columbia.edu/book/learning-to-labor/9780231178952

https://cup.columbia.edu/book/learning-to-labor/9780231178952

https://cup.columbia.edu/book/learning-to-labor/9780231178952

https://cup.columbia.edu/book/learning-to-labor/9780231178952

https://www.jstor.org/stable/41405367?seq=2

https://www.jstor.org/stable/41405367?seq=2

https://www.journals.uchicago.edu/doi/full/10.1086/696933?af=R

https://www.journals.uchicago.edu/doi/full/10.1086/696933?af=R
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schaft führt dazu, dass das vorhandene Wissen 
über den Klimawandel zugunsten männlicher 
Autoren aus dem globalen Norden verzerrt ist und 
damit blinde Flecken bezüglich der Bedürfnisse 
von Frauen und Gemeinschaften im globalen 
Süden entstehen. Die Klimaforschung kann hier 
sinnbildlich für viele Bereiche gesehen werden. 
 
Grundsätzlich ist es in vielen Bereichen der 
Wissenschaft so, dass wissenschaftliche Publika-
tionen von Frauen weniger zitiert werden, da sie 
als weniger zuverlässig wahrgenommen werden 
(Manspreading, >Glossar). Es sind vor allem struk-
turelle Rahmenbedingungen, Vorurteile sowie in-
formelle Beziehungsnetzwerke (Old Boys’ Network, 
>Glossar) im hierarchischen Wissenschaftssystem, 
welche Männern Türen bei Karrieremöglichkeiten 
öffnen. Frauen und nicht-binäre Personen treffen 
hingegen oft auf verschiedenen Ebenen auf syste-
mische Barrieren, angefangen bei institutionellen 
Strukturen (ungleiche Beförderungsmöglichkei-
ten, Gehaltsunterschiede) bis hin zu kulturellen 
(zum Beispiel Mangel and weiblichen Vorbildern, 
Vorurteile und Stereotype gegenüber Frauen und 
mangelnde Netzwerke) oder sozialen Normen 
(zum Beispiel traditionelle Aufteilung von Fami-
lienverantwortlichkeiten, >Kapitel 4). Um solche 
Barrieren zu überwinden, ist ein umfassender 
Ansatz erforderlich, der politische, institutionelle 
und kulturelle Veränderungen einschließt, um 
eine gerechtere und inklusivere Umgebung zu 
schaffen und damit Wissenschaft durch Exper-
tise, Perspektiven und Diversität vorangetrieben 
werden kann.

Im Globalen Süden befasst sich eine wachsende 
Zahl von Arbeiten mit der Frage, wie die durch 
Krieg, die Klimakatastrophe und postkoloniale 
ökonomische Abhängigkeitsverhältnisse erzwun-
gene Wirtschaftsmigration zu manchmal gefähr-
lichen und manchmal verbesserten Bedingungen 
für Mädchen und Frauen führen, indem sie entwe-
der den früheren Zugang zu Bildung unterbinden 
(wie jüngst in Afghanistan) oder sie verfügbar 
machen, wo sie zuvor unerreichbar war. Neuere 
Arbeiten gehen zunehmend über die Vorstellung 
eindeutiger, binärer Geschlechtskategorien hinaus 
und untersuchen beispielsweise gesellschaftli-
che „Männlichkeiten“ (>Glossar) oder nehmen 
verschiedene Geschlechtsidentitäten und sexuelle 
Orientierungen in den Blick und beschäftigen sich 
auch mit der Sichtbarkeit, Sicherheit und Inklu-
sion von LGBTQIA+-Kindern und -Familien in 
Schulen. 
 
In der Wissenschaft stieg laut Eurostat der Anteil 
von Frauen in der Forschung in den letzten zehn 
Jahren in Italien und Europa um zwei Prozent. Die 
schlechte Nachricht ist jedoch, dass ihr Anteil im 
europäischen Durchschnitt nur 41 Prozent und in 
Italien nur 34 Prozent beträgt. Diese Daten spie-
geln Erkenntnisse der UNESCO wider, die festge-
stellt hat, dass weltweit weniger als 30 Prozent der 
Forschenden Frauen sind. In der Klimaforschung 
wird beispielhaft verdeutlicht, dass Frauen und 
Menschen aus dem globalen Süden stark unter-
repräsentiert sind. Eine Analyse der 100 meist-
zitierten Klimawissenschaftspapiere zwischen 
2016 und 2020 zeigt eine deutliche Diskrepanz 
zwischen dem globalen Norden und dem globa-
len Süden (lediglich ein Prozent der Autor*innen 
waren in Afrika ansässig) sowie eine geschlechts-
spezifische Ungleichheit innerhalb der Veröffent-
lichungen (nur 12 der 100 Artikel hatten weibliche 
Hauptautor*innen). Die mangelnde Diversität ist 
auch auf der Liste der weltweit 1.000 „Top-Klima-
forscher“ erkennbar, auf der nur fünf afrikanische 
Forschende und nur 122 Frauen vertreten sind. 
Die unzureichende Diversität in der Klimawissen-

INTERVIEW MIT MART ENZENDORFER  
ZU INTERGESCHLECHTLICHKEIT 
 
Dr. Mart Enzendorfer ist sowohl Bildungswissenschaftler*in 
als auch Sozialpädagog*in und promovierte 2024 zum Thema 
Intergeschlechtlichkeit in pädagogischen Kontexten an der 
Universität Wien.

Was genau ist Intergeschlechtlichkeit (>Glossar)? 
Intergeschlechtliche Menschen sind Männer, Frauen, trans* oder inter* 
Personen, die mit Variationen von hormonellen, chromosomalen oder 
anatomischen Geschlechtsmerkmalen geboren wurden. Das betrifft ca. 1,7 
Prozent der Weltbevölkerung. Es gibt eine lange tragische Geschichte von 
nicht-konsensuellen geschlechtsverändernden medizinischen Eingriffen, 
die manchmal schon im Kleinkindalter beginnen. Die Personen selbst und 
ihre Familien schweigen darüber und leiden unter massiven psychischen 
Belastungen. Die Suizidrate ist hoch.

Wie kann man Intergeschlechtlichkeit im Bildungsbereich Rechnung 
tragen?
Zwei-Körper-Geschlechtlichkeit wird als expliziter und heimlicher Lehrplan 
in Schulen vermittelt. Als Folge erleben sich intergeschlechtliche Perso-
nen als „anders“ und haben kein positives Selbstbild oder eine Sprache 
für ihren Körper. Wer im Bildungsbereich tätig ist, kann davon ausgehen, 
mit intergeschlechtlichen Kindern oder engen Bezugspersonen interge-
schlechtlicher Menschen zu tun zu haben. Frühe und vielseitige Bezugs-
räume zu Lebensrealitäten intergeschlechtlicher Menschen über 
Literatur, Medien oder Filme ermöglichen unaufgeregte inklusive Bil-
dungsangebote für alle Schüler*innen und eine positive Auseinanderset-
zung mit Vielfalt von Körper und Geschlecht.

Mart Enzendorfer 

https://www.pnas.org/doi/full/10.1073/pnas.2113067119

https://www.pnas.org/doi/full/10.1073/pnas.2113067119

https://academic.oup.com/ser/article/21/3/1273/7220750

https://ec.europa.eu/eurostat/web/products-eurostat-news/-/edn-20210210-1#:~:text=In%202019%2C%20there%20were%20more,employment%20in%20science%20and%20engineering.

http://uis.unesco.org/en/topic/women-science

https://www.forbes.com/sites/amynguyen/2021/10/15/women-and-global-south-underrepresented-in-climate-science/

https://www.reuters.com/investigates/special-report/climate-change-scientists-list/

https://www.forbes.com/sites/amynguyen/2021/10/15/women-and-global-south-underrepresented-in-climate-science/
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In der Wissenschaft setzen zahlreiche Initiativen 
verstärkt auf Diversität und Chancengleichheit, 
insbesondere für Frauen und nicht-binäre Perso-
nen. Universitäten etablieren gezielte Mentoring-
Programme zur Förderung der beruflichen Ent-
wicklung von Frauen. An der Freien Universität 
Bozen wurde das Projekt „Alias Career“ gestartet, 
um die Anerkennung der Geschlechtsidentität 
zu fördern. In der Forschungseinrichtung Eurac 
Research haben einige Wissenschaftler*innen die 
institutsübergreifende Forschungsgruppe „Gender 
Dynamics“ ins Leben gerufen. Auch in Stellen-
ausschreibungen wird vermehrt auf Gleichbe-
rechtigung geachtet, indem Frauen bei gleicher 
Qualifikation bevorzugt werden sollen. Diese 
Maßnahmen reagieren auf die fortbestehende 
Unterrepräsentation von Frauen in der Wissen-
schaft. Ein Beispiel ist das Netzwerk „Women Also 
Know Stuff“ mit dem Ziel Expertinnenstimmen in 
der Berichterstattung zu fördern. Solche Initi-
ativen sind wichtige Schritte in Richtung einer 
gleichberechtigten Zukunft, erfordern jedoch 
weitere Anstrengungen. Patriarchale Strukturen, 
Stereotypisierungen, Rollenerwartungen, Gehalts-
unterschiede und Abwertung bestimmter Fachbe-
reiche müssen im Wissenschaftssystem abgebaut 
werden, ebenso wie die Unvereinbarkeit von Beruf 
und Familie.

AUSBLICK

Einem Großteil der statistischen Tendenzen, auf 
die wir in diesem Bericht verwiesen haben, liegt 
die Annahme einer Cis-Normativität (>Glossar), 
also der Vorstellung, dass es nur das weibliche 
und das männliche Geschlecht gäbe, zugrunde. 
Die wissenschaftlich seit Langem bekannten und 
gut erforschten Tatsachen der Intergeschlechtlich-
keit (>Interview „Interview mit Mart Enzendorfer”) 
und der Transgeschlechtlichkeit werden durch 
diesen verengten Fokus unsichtbar gemacht. Die 
Sichtbarkeit von mehr als zwei Geschlechtern in 
der öffentlichen Verwaltung und Statistik, wie 
sie zum Beispiel durch die Möglichkeit eines 
Geschlechtseintrages als „divers“ in mehreren 
Ländern erreicht wurde, wird perspektivisch eine 
bessere Auseinandersetzung mit Geschlecht in 
Bildung und Wissenschaft ermöglichen. Außer-
dem bedarf es stets einer gesellschaftspolitischen 
Kontextualisierung, um auch anhand statistischer 
Daten zu sehen, auf welch vielfältige Weise Päda-
gogik an der (Re-)Produktion einer dichotomisier-
ten Geschlechterwelt beteiligt ist.

https://guide.unibz.it/en/life-on-campus/alias-career/

https://www.eurac.edu/de/institutes-centers/research-across-institutes/research-group/gender-dynamics

https://www.eurac.edu/de/institutes-centers/research-across-institutes/research-group/gender-dynamics

https://www.womenalsoknowstuff.com/

https://www.womenalsoknowstuff.com/
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Frauen werden traditionell als „Haupt-Caregiver“ 
(care aus dem Englischen „Pflege“) gesehen, das 
heißt als jene, die die Hauptlast der Pflege ihrer 
Familienmitglieder – das sind ältere, behin-
derte oder kranke Menschen und Minderjähri-
ge – tragen. Der Stress, der mit der häuslichen 
Pflegearbeit verbunden ist, wird als Caregiver’s 
burden bezeichnet, das heißt als die „Last“, die die 
Pflegenden zu tragen haben, und diese betrifft 
Frauen in höherem Maße. Die emotionale Belas-
tung und der Druck, die mit der Rolle des Caregi-
vers verbunden sind, können sich negativ auf die 
psychophysische Gesundheit auswirken: Zu den 
häufigsten Symptomen gehören Schlafstörungen, 
Müdigkeit, Appetitlosigkeit, depressive Verstim-
mung, Reizbarkeit und Angstzustände. Wie bereits 
erwähnt, ist die Rolle der Frau als Caregiver in 
unserer Gesellschaft durch eine unausgewogene 
geschlechtsspezifische Arbeitsteilung strukturell 
verankert. 

Obwohl es in Südtirol mehr Flexibilität und Offen-
heit als früher gibt, üben soziale Normen, Stereo-
typen und durch Tradition vermittelte kulturelle 
Modelle nach wie vor einen starken Druck auf 
Familienentscheidungen aus. Laut ASTAT-Daten 
(2023c) nehmen sechs von zehn Müttern Urlaub 
und Freistellung für die Betreuung ihrer Kinder 
in Anspruch, aber nur zwei von zehn Vätern. Die 
Betreuung von Kindern gehört zu den wichtigsten 
Faktoren, die Frauen zu einer Teilzeitbeschäfti-
gung bewegen, während nur ein geringer Prozent-
satz der Männer dies als Hauptmotiv angibt. Hin-
ter dieser Entscheidung stehen oft wirtschaftliche 
Gründe, die mit dem Gender Pay Gap (>Glossar) 
zusammenhängen (>Kapitel 6). Demnach ist es 
für ein heterosexuelles Paar günstiger, wenn 
der Mann einer Vollzeitbeschäftigung nachgeht, 
während die Frau ihre Arbeitszeit reduziert; aber 
auch die soziale Stigmatisierung und die man-
gelnde Akzeptanz, dass der Mann als Pflegeperson 

Die Ausübung von Pflegearbeit kann einerseits 
erfüllend sein und emotionales Wohlbefinden 
fördern. Andererseits können sich die Arbeits-
belastung und der Stress, die mit Pflegearbeit 
verbunden sind, aufgrund der physischen und 
emotionalen Anforderungen die eine solche 
Rolle mit sich bringt, negativ auf die physi-
sche und psychische Gesundheit der Menschen 
auswirken, die sie ausüben. Traditionell wird in 
vielen Gesellschaften, so auch in Südtirol, die 
oft unbezahlte oder unterbezahlte Pflegearbeit 
als stillschweigende Aufgabe der weiblichen 
Sphäre betrachtet. Der dadurch entstehende 
Mental Load, die psychische Belastung, stän-
dig alle organisatorischen Dinge der Familie 
im Blick haben zu müssen, liegt meist bei den 
Frauen beziehungsweise den Müttern und wird 
gesellschaftlich als „Nebensächlichkeit“ wahr-
genommen. Eine ausgeglichenere Verteilung der 
Pflegearbeit gilt somit als Zukunftsziel, das für 
die mentale, physische und soziale Gesundheit 
aller Geschlechter zentral sein wird.

Gesundheit 
und Pflege

IN SÜDTIROL
 
 
Aufgrund seiner Grenzlage und seiner kulturel-
len, sprachlichen und geografischen Komple-
xität ist Südtirol ein wahres Laboratorium für 
soziokulturelle Phänomene, wobei die Bereiche 
Gesundheit und Pflege keine Ausnahme darstel-
len. Jüngste Daten des Landesinstituts für Statistik 
der Autonomen Provinz Bozen – Südtirol (ASTAT, 
2021b) zeigen erhebliche geschlechtsspezifische 
Unterschiede bei Lebensstil, Krankheiten und 
sogar Sterblichkeitsraten. Insbesondere ist die 
Sterblichkeit von Frauen niedriger als die von 
Männern, wenn man das Alter und die demogra-
fischen Daten berücksichtigt. Die Haupttodesur-
sachen sind Krankheiten des Kreislaufsystems 
und Tumore, wobei sich die Sterblichkeitsraten je 
nach Geschlecht deutlich unterscheiden. Frauen 
haben insgesamt gesündere Ernährungsgewohn-
heiten und einen besseren Lebensstil als Männer 
(>Kapitel 5), was teilweise die Unterschiede in den 
vermeidbaren Sterblichkeitsraten erklärt, also jene 
Sterblichkeitsrate, die stark von Verhaltensfak-
toren beeinflusst wird. Trotzdem leiden Frauen 
häufiger an schweren chronischen Krankheiten 
und psychischem Unwohlsein. Sie neigen dazu 
mehr Medikamente zu konsumieren und häu-
figer medizinische Leistungen in Anspruch zu 
nehmen als Männer. Diese Unterschiede hängen 
von zahlreichen Faktoren ab, und es ist schwierig, 
einen einzelnen Faktor zu isolieren, da das Maß an 
Variabilität und Interdependenz so hoch ist. Zum 
Beispiel lassen sich beim psychischen Unwohl-
sein sowohl hormonelle und genetische Faktoren 
als auch soziokulturelle, relationale und familiäre 
Faktoren beobachten, die die Art und Weise beein-
flussen, in der sich das Unwohlsein manifestiert, 
oder welche Bewältigungsstrategien angewendet 
werden. Im Allgemeinen neigen Männer eher 
dazu, Verhaltensstörungen wie Alkoholismus oder 
Substanzabhängigkeit zu entwickeln, während 
bei Frauen eher Depressionen und Angstzustände 
diagnostiziert werden.

Gesundheit ist nicht nur einfach die Abwesenheit 
von Krankheit oder Gebrechen, sondern kann als 
ein Zustand des vollständigen körperlichen, geis-
tigen und sozialen Wohlbefindens definiert wer-
den. Das Erreichen des Höchstmaßes an Gesund-
heit wird als eines der Grundrechte eines jeden 
Menschen anerkannt (World Health Organizati-
on, 2024d). Obwohl der Schutz der menschlichen 
Gesundheit in vielen Ländern gesetzlich garan-
tiert ist, in Italien beispielsweise durch Artikel 32 
der Verfassung, gibt es in diesem Bereich immer 
noch erhebliche Unterschiede. Diese Unter-
schiede beziehen sich sowohl auf die Diskrepanz 
zwischen Industrie- und Entwicklungsländern 
als auch auf Differenzen innerhalb der einzelnen 
Länder, abhängig von Faktoren wie Geschlecht 
(bzw. Identität des Geschlechts), ethnischer Zu-
gehörigkeit, Religion, sexueller Orientierung und 
Bildungsniveau. Diese Ungleichheiten stellen 
eine große Herausforderung für die Gesundheits-
förderung dar und erfordern koordinierte und 
kollektive Anstrengungen, um ihre Ursachen zu 
bekämpfen und sicherzustellen, dass alle Men-
schen Zugang zu den Ressourcen haben, welche 
sie für ihr jeweiliges Wohlbefinden benötigen.

Als eine der wichtigsten sozialen Determinanten 
der Gesundheit nimmt das Geschlecht eine zen-
trale Rolle für Gesundheitschancen und Krank-
heitswahrnehmungen ein: So zeigen Frauen im 
Allgemeinen weniger gesundheitsschädliches 
Verhalten, während Männer aufgrund patriarcha-
ler Männlichkeitsvorstellungen seltener Präven-
tionsmaßnahmen wahrnehmen. Stereotype Rol-
lenvorstellungen sind gesundheitsgefährdend: 
Männer erhalten bei psychischen Problemen zu 
selten Hilfe, im Gegenzug werden die physischen 
Leiden von Frauen häufig psychologisiert.

https://www.senato.it/istituzione/la-costituzione/parte-i/titolo-ii/articolo-32

https://www.senato.it/istituzione/la-costituzione/parte-i/titolo-ii/articolo-32
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Ein weiteres Problem mit schwerwiegenden physi-
schen und psychischen Folgen – insbesondere für 
Frauen – ist die Sterilität (Unfähigkeit schwanger 
zu werden) oder die Unfruchtbarkeit (Unfähigkeit 
eine Schwangerschaft auszutragen). Obwohl 15 
Prozent der Paare im gebärfähigen Alter in Italien 
darunter leiden (Istituto Superiore di Sanità, 2022) 
und mindestens jede vierte, wenn nicht sogar jede 
dritte Schwangerschaft in einer Fehlgeburt endet 
(>Infobox: „Das Recht auf Schwangerschaftsab-
bruch im Kreuzfeuer der Kritik“), bleibt das Thema 
Fruchtbarkeit leider ein Tabu, über das aus Scham 
oder Zurückhaltung nicht gesprochen wird. 
Heterosexuelle Paare, die die Frustration einer 
ausbleibenden Schwangerschaft und den Schmerz 
über den Verlust einer oder mehrerer Schwan-
gerschaften erleben, fühlen sich oft isoliert und 
unverstanden, vor allem in einem Umfeld, in dem 
Familienmitglieder und Bekannte sozialen Druck 
ausüben, Kinder zu bekommen (>Interview „Die 
Herausforderung der Unfruchtbarkeit“).

die Hauptverantwortung für die Pflegearbeit trägt, 
spielen eine wichtige Rolle. Die daraus resultie-
rende ungleiche Verteilung der Betreuungsarbeit 
und die damit verbundene emotionale und kör-
perliche Belastung spiegelt sich auch im Gesund-
heitssektor wider: In Südtirol sind 75,5 Prozent 
der Frauen gegenüber 24,5 Prozent der Männer in 
diesem Bereich beschäftigt (>Kapitel 6 und 7). 

Doch obwohl sie die Mehrheit stellen, sind nur 
wenige Frauen in Führungspositionen tätig (>Ka-
pitel 6). Sie arbeiten tendenziell in gesellschaftlich 
weniger anerkannte Positionen, die sie oft in di-
rekten Kontakt zu kranken Patient*innen bringen 
- was sie einem höheren Risiko für Ansteckung 
und Burnout aussetzt. 

Personen, die Pflege in Anspruch  
nehmen nach Geschlecht (w/m)

Abb. 1: Personen, die Pflege in Anspruch nehmen nach Geschlecht (w/m)

67,87%

32,13%

Personen, die P�ege in Anspruch nehmen nach Geschlecht (w/m)
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Marta Maria Theresia Kammerer

sollte, man verwies mich auf die verfügbaren Res-
sourcen und nahm mich in die Gemeinschaft auf. Das 
Coming-out (>Glossar) war schwierig, aber ich hatte 
Glück und habe persönlich keine schlechten Erfah-
rungen gemacht. Stigmatisierung ist vorhanden, nicht 
überall und nicht immer, aber sie ist da. Menschen um 
sich zu haben, die dieselbe Erfahrung machen wie du, 
bedeutet viel für deine geistige Gesundheit. Es hilft 
dir, dich nicht allein und „falsch“ zu fühlen. 

Und wie geht es dir jetzt?
Körperlich werde ich die Hormonbehandlung ein 
Leben lang durchführen müssen, aber es gab keine 
Nebenwirkungen, außer dass ich mich endlich wohl-
fühle. Aber sobald ich die Dokumente habe, wird es 
mir noch besser gehen! Es ist nicht nur eine Frage der 
Bürokratie: Wenn man ein Dokument vorzeigen muss, 
das nicht dem eigenen Namen und der persönlichen 
Identität entspricht, fühlt man sich angewidert, und 
wenn man einen so langen Weg beschreitet, kann man 
es kaum erwarten, ihn zu beenden und endlich mit 
dem eigenen Leben fortzufahren.

Apropos Geschlecht: Laut Gesetz 40/2004 haben 
in Italien nur verheiratete oder zusammenlebende 
gemischtgeschlechtliche Paare Zugang zu ART. 
Wie sind die Aussichten für alleinstehende oder 
LGBTQIA+-Personen, die Eltern werden wollen?
Leider handelt es sich dabei um ein sehr ernstes Prob-
lem, welches nicht von den Sterilitätszentren, sondern 
von der Politik abhängt: Bei den derzeitigen Regelun-
gen müssen diese Menschen auf Leihmütter und aus-
ländische Kliniken zurückgreifen, wo die Kosten sehr 
hoch und die Bedingungen nicht immer ideal sind.

Obwohl Südtirol eine der höchsten Geburtenraten 
Italiens hat, war die Geburtenrate im Jahr 2022 
eine der niedrigsten überhaupt: Was sagen Sie zu 
dieser Zahl?
Viele Menschen wenden sich an die ART, weil sie in 
einem Alter schwanger werden wollen, in dem sie für 
eine natürliche Empfängnis zu alt sind. Der Geburten-
rückgang ist in ganz Italien verbreitet und hängt mit 
dem Klima, wirtschaftlicher Unsicherheit und dem 
Fehlen eines guten Sozialsystems (Wohlfahrtsstaat) 
zusammen. Es wäre ein großer gesellschaftlicher 
Wandel erforderlich, so dass wir all die AR-Techniken, 
die wir heute anbieten, nicht mehr brauchen würden. 
Jungen Paaren sollte ein Lebensstil garantiert werden, 
der es ihnen ermöglicht, ein Kind oder mehrere Kinder 
zu bekommen, ohne dass die Frauen ihre Ausbildung 
und/oder Arbeit und ihre wirtschaftliche Unabhängig-
keit aufgeben müssen, wenn sie Mütter werden. Wenn 
jemand keine Kinder hat, weil es eine Entscheidung 
ist, in Ordnung, aber es ist inakzeptabel, dass der 
Wunsch Eltern zu sein, nicht verwirklicht werden kann, 
weil man es sich nicht leisten kann.

INTERVIEW MIT MARTA: ERFAHRUNGEN EINER TRANS PERSON   

Die so genannte „Geschlechtsdysphorie“ (>Glossar) ist ein Zustand des Unbehagens, der mit einer 
gewissen Inkongruenz zwischen der eigenen Geschlechtsidentität und dem bei der Geburt zugewie-
senen Geschlecht einhergeht. Jene, die diese Erfahrung machen, können sich entscheiden, einige oder 
alle Stufen der so genannten „geschlechtlichen Selbstbestimmung oder Geschlechtsangleichung“ zu 
durchlaufen, um ihr Leben in vollem Umfang zu leben. Der Prozess schließt eine psychologische und/
oder psychiatrische und, falls erforderlich, eine medizinische Begleitung ein. Jene, die sich für eine ge-
schlechtliche Selbstbestimmung oder Geschlechtsangleichung entscheiden, unterziehen sich in der Tat 
hormonellen Eingriffen, die nur in den seltenen Fällen, in denen die Diagnose der Geschlechtsdysphorie 
bestätigt wird, vom nationalen Gesundheitssystem bezahlt werden (Artikel 2, AIFA-Bestimmung Nr. 
21756/2019, Gesetz 648/1996). Da es in Südtirol keine geschlechtsangleichenden Operationen gibt und 
die Wartelisten im übrigen Italien sehr lang sind, entscheiden sich viele Menschen für eine Behandlung 
im Ausland. Die Änderung der Dokumente erfordert weitere rechtliche und bürokratische Schritte. Hier 
sind die Erfahrungen von Marta (ein Pseudonym), die die Angleichung in Südtirol vollzieht.

INTERVIEW MIT MARIA THERESIA KAMMERER:  
DIE HERAUSFORDERUNG DER UNFRUCHTBARKEIT 

Das Sterilitätszentrum in Bruneck wird jährlich von ca. 450 Südtiroler Paaren aufgesucht. Es bietet 
Unfruchtbarkeitsdiagnostik und Techniken der assistierten Reproduktion (ART) von Level 1 bis Level 3 
sowie Fertilitätserhaltung bei Patienten mit onkologischen und Autoimmunerkrankungen. Das Inter-
view mit Maria Theresia Kammerer, der Leiterin des Zentrums, hebt die Probleme, Herausforderungen 
und Möglichkeiten hervor für jene, die Schwierigkeiten haben, ihren Wunsch nach Elternschaft zu 
verwirklichen. 

Was bedeutet es, in Südtirol eine Geschlechtsan-
gleichung vorzunehmen?
Sagen wir, der Weg ist an sich schon kompliziert und 
in Südtirol verläuft er noch beschwerlicher und unko-
ordinierter. So gibt es hier im Vergleich zum übrigen 
Italien neben dem psychotherapeutischen Gutachten 
auch ein psychiatrisches Gutachten, was die Warte-
zeit weiterverlängert. Außerdem gibt es nur wenig 
Fachpersonal, so dass sogar weniger als eine Psycho-
therapiesitzung pro Monat stattfindet. Und da es in 
Südtirol relativ wenige trans Personen gibt, verfügt 
das Personal offensichtlich auch über weniger Erfah-
rung in diesen Prozessen und hat wenig Gelegenheit, 
sich untereinander auszutauschen.

Wie sahen deine persönlichen Erfahrungen aus?
Schon als Kind fühlte ich ein tiefes Unbehagen und 
eine Ablehnung meiner selbst, auch weil ich als Kind 
nicht wusste, was eine trans Person ist und dass 
man eine sein kann. In der Pubertät haben mich die 
Auswirkungen des Testosterons und die starre soziale 
Aufteilung zwischen Jungen und Mädchen in die De-
pression getrieben. Ich fühlte mich „gebrochen“ und 
sah keinen Ausweg. Dann sah ich eines Tages das Foto 
eines Mädchens, sie schien glücklich, einfach glück-
lich zu sein, und da fielen endlich die Puzzlestücke an 
ihren Platz und erzählten mir eine Geschichte, die ich 
zuvor nicht hören wollte. Die Vereinigung Centaurus 
Arcigay war eine wichtige Stütze auf meinem Weg: Da 
wurden mir die Schritte erklärt, die ich unternehmen 

Was sind die größten Herausforderungen, wenn 
man sich für eine Fruchtbarkeitsbehandlung ent-
scheidet? 
Es ist bereits eine Herausforderung, sich der assistierten 
Reproduktion zuzuwenden: Man denkt, dass es einfach 
ist, schwanger zu werden, und dass alle außer man 
selber es mühelos schaffen, aber man muss sich nur die 
Wartelisten des Zentrums ansehen, um zu erkennen, 
wie verbreitet das Problem ist. Es ist auch eine Heraus-
forderung, nach Bruneck zu kommen und zu begrün-
den, warum man der Arbeit fernbleibt. Außerdem muss 
man sich damit abfinden, dass die Erfolgsquote bei 
jedem ART-Versuch nur fünf bis zehn Prozent beträgt, 
bei jüngeren Paaren maximal 20 bis 30 Prozent.

Das Problem der (Un-)Fruchtbarkeit wird oft mit 
den Frauen in Verbindung gebracht, und es sind 
ihre Körper, die die Last der Behandlungen tragen, 
obwohl die „Verantwortung“ für das Ausblei-
ben einer Empfängnis in vielen Fällen ganz oder 
teilweise bei den Männern liegt. Wie kann man 
versuchen, diese Situation wieder ins Gleichge-
wicht zu bringen?
Wir versuchen immer, auch die Fruchtbarkeit des 
Mannes zu beurteilen und zu verbessern, sowohl um 
mit weniger invasiven Techniken eine Schwangerschaft 
zu erreichen, als auch um die Gesundheit des Mannes 
zu beurteilen: Ein verändertes Spermiogramm kann 
auch ein Indikator für ein ernsteres Problem sein. Wir 
müssen die falsche Vorstellung bekämpfen, dass das 
Alter nur die weibliche Fruchtbarkeit beeinträchtigt, 
während Männer ewig reproduktionsfähig sind. Wir 
müssen Hausärzt*innen wie auch Mädchen und Jungen 
in der Schule aufklären und wieder über Verhütung, 
Fruchtbarkeit und deren Erhaltung je nach Geschlecht 
sprechen.

https://www.gazzettaufficiale.it/eli/id/2004/02/24/004G0062/sg

https://www.lgbt.bz.it/

https://www.lgbt.bz.it/
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LGBTQIA+-Familien 
 
Familiäre Bindungen sind grundle-
gende menschliche Beziehungen, 
die in demokratischen Gesellschaf-
ten durch nationale (Verfassungs-)
Gesetze geschützt sind. Viele dieser 
Gesetze sind auf die „traditionelle“ 
(heteronormative) Familie ausge-
richtet, was LGBTQIA+-Familien 
oft benachteiligt, ihre Möglich-
keiten, eine Familie zu gründen, 
einschränkt und sie dem „Ermes-
sen der Richter*innen“ überlässt 
(Oliari and Others v. Italy, Urteile 
Nr. 18766/11 und Nr. 36030/11, 21. 
Juli 2015). Dieses Problem besteht 
sowohl auf nationaler als auch auf 
internationaler Ebene, einschließlich 
des Europäischen Gerichtshofs für 
Menschenrechte, der die Anlauf-
stelle für LGBTQIA+-Fälle in Europa 
ist. Die rechtliche Anerkennung von 
LGBTQIA+-Familien ist dringend 
notwendig, nicht nur um eine echte 
Gleichstellung zu erreichen, sondern 
auch angesichts der Tatsache, dass 
die Zahl der LGBTQIA+-Familien mit 
Kindern stetig zunimmt – in den 
Niederlanden hatten beispielswei-
se im Jahr 2008 neun Prozent der 
LGBTQIA+-Familien mindestens ein 
Kind (Hodson, 2008), im Jahr 2013 
stieg diese Zahl exponentiell auf 
61 Prozent (Alves de Faria, 2015). 
Obwohl einige EU-Länder langsam 
damit begonnen haben, Gesetze 
zur Adoption von Kindern durch 
LGBTQIA+-Personen einzuführen, 
sind die rechtlichen Rahmenbe-
dingungen von Land zu Land sehr 
unterschiedlich. Beispielsweise war 
Dänemark 1999 das erste Land, 
das die Anerkennung der Eltern-
schaft gleichgeschlechtlicher Paare 
ermöglichte, während Portugal zwar 
2010 die gleichgeschlechtliche Ehe 
einführte, verheiratete gleichge-
schlechtliche Paare jedoch bis 2016 
nicht dieselben Elternrechte hatten 
wie verschiedengeschlechtliche 
Paare. 

Viele Länder haben also noch einen 
weiten Weg, bis die Rechtslage 
die gemeinsame rechtliche Eltern-
schaft gleichgeschlechtlicher Eltern 
vorsieht. Problematisch bleibt, dass 
Adoption oder Leihmutterschaft für 
gleichgeschlechtliche Paare oft die 
einzigen Möglichkeiten sind, sich ih-
ren Kinderwunsch zu erfüllen. Hinzu 
kommt, dass Leihmutterschaft Fra-
gen der kommerziellen Vermarktung 
von Kindern und der Ausbeutung 
von Leihmüttern aufwirft und die 
rechtlichen Rahmenbedingungen in 
diesem Bereich von Land zu Land 
sehr unterschiedlich geregelt sind, 
unabhängig davon, wer sein Kind 
durch Leihmutterschaft bekommen 
möchte. Viele Richter*innen finden 
es daher schwierig, über Rechts-
streitigkeiten im Zusammenhang 
mit Leihmutterschaft zu entschei-
den, insbesondere wenn es sich um 
grenzüberschreitende Leihmutter-
schaften handelt, was häufig vor-
kommt. Es gibt jedoch bereits Fälle 
in Europa (zum Beispiel Mennesson 
v. France, Urteil Nr. 65192/11, 26. Juni 
2014), die zweifellos zur Entwicklung 
politischer und ethischer Entschei-
dungen zu diesem Thema beige-
tragen haben. Diese Urteile zeigen, 
dass man in familienrechtlichen 
Angelegenheiten auch einmal über 
den streng juristischen Tellerrand 
hinausblicken sollte. In Italien ist 
Leihmutterschaft nicht legal und die 
Elternschaft für ein Kind, das von 
einer Leihmutter geboren wurde, 
wird nicht anerkannt. Dies bestätig-
te der Europäische Gerichtshof für 
Menschenrechte im Jahr 2023, als 
er die Klage in einem Fall abwies, 
in dem die Eltern die Entscheidung 
des Innenministeriums angefoch-
ten hatten, das die Präfekten im 
ganzen Land angewiesen hatte, den 
Bürgermeister*innen die Ausstel-
lung von Geburtsurkunden für 
Kinder gleichgeschlechtlicher Paare 
zu untersagen, die im Ausland durch 
Leihmutterschaft geboren wurden. 

BOX

Abb. 2: Die Rechte von LGBTQIA+-Familien in der Europäischen Union 
(Ausarbeitung von Bernhard von Schlechtleitner Anna Lea auf der Grundlage 
von Daten von ILGA Europe, 2024a)
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Die Rechte von LGBTQIA+-Familien  
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https://hudoc.echr.coe.int/app/conversion/pdf/?library=ECHR&id=001-156265&filename=001-156265.pdf&TID=spqpwcohmn

https://www.coe.int/it/web/portal/gerichtshof-fur-menschenrechte

https://www.coe.int/it/web/portal/gerichtshof-fur-menschenrechte

https://hudoc.echr.coe.int/eng#{%22itemid%22:[%22002-9781%22]}

https://hudoc.echr.coe.int/eng#{%22itemid%22:[%22002-9781%22]}

https://ks.echr.coe.int/documents/d/echr-ks/surrogacy
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Gender-Bias in medizinischen  
Befunden

In der Medizin scheinen implizite geschlechts-
spezifische Diskriminierungen besonders 
schwer greifbar. Eine neue Möglichkeit, solche 
Ungleichheiten zu erfassen, bietet die sprach-
wissenschaftliche Analyse von medizinischen 
Texten: Im Rahmen einer Kooperation zwischen 
der Universität Innsbruck und der Medizini-
schen Universität Innsbruck (MedCorpInn, o.D.) 
wurden fünf Millionen radiologische Befun-
de aus den Jahren 2007 bis 2019 gesammelt 
und auf Spuren von Gender-Bias untersucht. 
Die Studie zeigt, dass sich die Befunde stark 
ähneln und sehr standardisiert sind. Sorgfälti-
ge Analysen lassen jedoch auch Hinweise auf 
einen Gender-Bias erkennen: Beispielsweise 
tauchen in den Befunden über Frauen häufiger 
Verkleinerungsformen (wie „Zystchen“) auf, die 
dazu führen können, dass Patientinnen seltener 
Zweituntersuchungen erhalten. In den Befun-
den über Frauen finden sich zudem häufiger 
ungenauere Angaben von Abmessungen sowie 
subtile Relativierungen ihrer Schmerzbeschrei-
bungen. Auch kulturelle Stereotype (zum Bei-
spiel das Bild der „komplizierten“ Frau) lassen 
sich in den Texten ermitteln. Die Richtlinien für 
die radiologische Befundung werden derzeit um 
geschlechterrelevante Aspekte erweitert.

BLICK ÜBER DEN TELLERRAND

Im kurzen Rahmen dieses Berichts kann kein 
umfassender Überblick über die gesundheit-
liche Situation von Frauen weltweit gegeben 
werden, es werden jedoch einige wichtige 
Aspekte und Einflussfaktoren beleuchtet. 
Allgemein lässt sich sagen, dass der sozio-
ökonomische Status einer Person, die wohl 
wichtigste Variable für ihre Gesundheitschan-
cen darstellt. Geschlecht ist somit eine der 
sozialen Determinanten der Gesundheit. Dazu 
gehören außer dem Geschlecht auch Faktoren 
wie Einkommen, Bildung, soziale Beziehun-
gen, soziale Integration, Beruf und Zugang zu 
Gesundheitsdiensten. Neben sozialen Fakto-
ren, die sich sowohl positiv als auch negativ 
auswirken können, beeinflussen geschlechts-
spezifische Diskriminierungen im Gesund-
heitswesen die Gesundheitschancen von Frau-
en und LGBTQIA+-Personen negativ. Zudem 
stellen der Gender Data Gap (>Infobox „Gender 
Data Gap in der Medizin“), der konservative 
Rückschritt gegen bereits erreichte repro-
duktive Rechte (Schwangerschaftsabbruch) 
(>Infobox „Das Recht auf Schwangerschafts-
abbruch im Kreuzfeuer der Kritik“), sowie 
Vorurteile und stereotype Rollenvorstellungen 
eine Gefahr für die Gesundheit von Frauen 
und LGBTQIA+-Personen dar. Auch im Bereich 
der Pflegearbeit sind Geschlechterstereotype 
noch weit verbreitet, jedoch zeigen einige 
europäische Länder nach und nach Wege zu 
einer gerechteren Verteilung auf.

Gender Data Gap in der Medizin

Den Gender Data Gap (>Glossar), also einen 
Mangel an Daten zu Frauen und nicht-binären 
Personen, gibt es in vielen Disziplinen, im 
Gesundheitsbereich ist er jedoch besonders 
gefährlich. Wir leben in einer Welt, von männ-
lichen Körpern nachempfundenen Dummies 
bei Auto-Sicherheitstests bis hin zu Medika-
mentendosierungen, die eine standardisierte 
männliche Norm als Ausgangspunkt annimmt. 
Im Gesundheitswesen wurden Medikamente 
lange nicht an Frauen getestet, weil Zyklus-
schwankungen die Dosierung erschweren 
können. Zudem könnte die Frau schwanger 
sein oder werden, und Medikamententests 
könnten den entstehenden Fötus beeinträch-
tigen. Erst seit 1993 müssen Frauen überhaupt 
in klinische Studien einbezogen werden. Heute 
sind Frauen in diesem Forschungsbereich viel-
fach weiterhin unterrepräsentiert, ebenso wie 
LGBTQIA+-Personen, und Männer, die nicht 
einem Normkörper entsprechen. Dies führt zur 
Übertragung bestehender Wissensdefizite in 
die digitale Welt, da sich künstliche Intelligenz-
Systeme somit auf unzureichende Datengrund-
lagen beziehen müssen und somit der vorhan-
dene Gender-Bias immer weiter reproduziert 
wird. Sowohl medizinische Forschung als auch 
künstliche Intelligenz müssen diversitätsbe-
wusster gestaltet werden, um gesundheitli-
chen Ungleichheiten vorzubeugen.

Das TRÀNSIT-Programm  
in Katalonien

Als Reaktion auf die Bedürfnisse von nicht-
binären Menschen und zur Förderung ihrer 
Gesundheit hat Katalonien das Programm 
TRÀNSIT (ICS Catalunya Central, 2021) einge-
führt. TRÀNSIT verwendet ein „transpositionel-
les“ Betreuungsmodell, das biologische, psycho-
logische und soziale Aspekte berücksichtigt und 
nicht-binären Menschen und ihren Unterstüt-
zungsnetzen soziale und psychotherapeutische 
Unterstützung bietet. TRÀNSIT wird über die 
Primärversorgung umgesetzt und verfügt über 
ein multidisziplinäres Team aus Fachleuten für 
Geburtshilfe, Gynäkologie, Allgemeinmedizin, 
Psychologie und Verwaltung. Die Organisation 
bietet Informationen, Beratung und Unterstüt-
zung während des gesamten Transitionssprozes-
ses. TRÀNSIT hatte einen positiven Einfluss auf 
Tausende von Menschen im Alter zwischen 3 
und 70 Jahren, von denen sich etwa 50 Prozent 
als Transfrauen, 40 Prozent als Transmänner 
und der Rest als nicht-binär oder andere Kate-
gorien definierten. Die Zahl der Einrichtungen 
hat sich auf ganz Katalonien verteilt, und die 
Zahl der Erstbesuche ist in den letzten Jahren 
erheblich gestiegen.

http://www.medizinwort.at/

https://icscatalunyacentral.cat/somprimariaics-la-unitat-de-transit-aten-la-ciutadania-de-la-catalunya-central/
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Das Recht auf 
Schwangerschaftsabbruch 
im Kreuzfeuer der Kritik  

Eines der am heftigsten diskutier-
ten Themen der letzten Jahrzehnte 
ist die Debatte um den Schwan-
gerschaftsabbruch – eine Erfah-
rung, die viele Frauen durchleben 
und die weltweit etwa 40-50 Pro-
zent aller Schwangerschaften be-
trifft (World Health Organization, 
2024a). Organe wie der Ausschuss 
zur Beseitigung jeder Form von 
Diskriminierung der Frau betonen 
weiterhin, dass Abtreibung ein 
fundamentales Menschenrecht 
ist (Amnesty International, 2024). 
Im Februar 2024 gab auch der 
französische Senat grünes Licht 
für die Verankerung des Rechts 
auf Abtreibung in der Verfassung 
(Montefiori, 2024), und im April 
desselben Jahres bekräftigten die 
Abgeordneten des Europäischen 
Parlaments in einer Resolution 
ihren Wunsch, das Recht auf 
Abtreibung in die EU-Charta der 
Grundrechte aufzunehmen (De 
Michele, 2024). Tatsächlich stellen 
restriktive Abtreibungsgesetze nur 
eine weitere Diskriminierung ge-
genüber Frauen aus schwächeren 
sozioökonomischen Schichten dar 
(zum Beispiel gegenüber Frau-
en afrikanischer Herkunft und/
oder Frauen mit Behinderungen; 
Human Rights Watch, 2023). In 
letzter Zeit gibt es eine besorgnis-
erregende Tendenz innerhalb der 
rechtsextremen oder sogenannten 
„Pro-Life“-Bewegung, die Rechte 
von Frauen weltweit einschrän-
ken zu wollen, selbst wenn das 
Leben der Mutter gefährdet 
ist. Ein weiteres Beispiel ist die 
vor kurzem erfolgte Aufhebung 
des historischen Grundsatzur-
teils Roe v. Wade des Obersten 
Gerichts der USA, das das Recht 
auf Abtreibung verfassungsrecht-
lich garantierte und es nun den 
Bundesstaaten erlaubt, Abtreibun-
gen zu verbieten (im Mai 2024 

hatten bereits 21 Bundesstaaten 
Einschränkungen eingeführt oder 
Abtreibungen ganz verboten; Choi 
& Cole, 2024). Diese Entwick-
lung lässt Frauen, die in einem 
dieser Staaten leben, praktisch 
nur zwei Möglichkeiten für einen 
Schwangerschaftsabbruch: Sie 
müssen die Grenze überqueren, 
um trotz verschiedener rechtlicher 
und praktischer Hürden Zugang 
zu Gesundheitseinrichtungen 
zu erhalten, die einen „siche-
ren“ Schwangerschaftsabbruch 
garantieren (fast jede fünfte 
Patientin reist heute in einen 
anderen Bundesstaat), oder sie 
greifen auf unsichere Schwanger-
schaftsabbrüche zurück, die von 
unqualifizierten Personen mit ge-
fährlichen und teilweise invasiven 
Methoden durchgeführt werden. 
Weltweit sind diese „unsicheren“ 
Schwangerschaftsabbrüche für bis 
zu 13,2 Prozent der Müttersterb-
lichkeit verantwortlich, während 
die Rate in Regionen mit hohem 
Einkommen bei nur 30 Frauen 
pro 100.000 liegt (Quotidiano 
online d’informazione sanitaria, 
2017). In Italien ist der Schwanger-
schaftsabbruch nach dem Gesetz 
Nr. 194/1978 legal, aber es gibt 
erhebliche Unterschiede zwischen 
den Provinzen in Bezug auf den 
Prozentsatz des medizinischen 
Personals, das sich aufgrund der 
persönlichen Überzeugung wei-
gert, Verfahren und Tätigkeiten im 
Zusammenhang mit dem Schwan-
gerschaftsabbruch durchzuführen 
(Artikel 9, Gesetz Nr. 194/1978). In 
Südtirol liegt der Anteil bei 83,7 
Prozent, während der nationale 
Durchschnitt bei 64,6 Prozent 
liegt (ASTAT, 2023b). Die Entschei-
dungsfreiheit über den eigenen 
Körper ist eine Form der sozialen 
Gleichberechtigung und der beste 
Weg, um Autonomie, Privatsphä-
re, Gesundheit und das Recht auf 
Leben zu schützen und die Müt-
tersterblichkeit und -morbidität zu 
verringern (>Glossar).

BOX

  Norma McCorvey (auch bekannt unter dem Pseudonym 
„Jane Roe“ im Grundsatzurteil Roe v. Wade von 1973) und 
ihre Anwältin vor dem Obersten Gerichtshof der Vereinigten 
Staaten, 1989

https://www.law.cornell.edu/wex/roe_v._wade_%281973%29

https://www.normattiva.it/uri-res/N2Ls?urn:nir:stato:legge:1978-05-22;194
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AUSBLICK

Bei der Verwirklichung einer Gesellschaft, deren 
Ziel es ist, Gesundheit und Wohlbefinden für 
alle Menschen zu gewährleisten (World Health 
Organization, 2024c), ist es unerlässlich, die kom-
plexen Zusammenhänge zwischen Geschlecht, 
Gesundheit und Pflege zu berücksichtigen. Ein 
entscheidender Schritt ist die Einführung eines 
geschlechtsspezifischen Ansatzes in der Medizin, 
der die geschlechtsspezifischen Besonderheiten 
der Gesundheitsbedürfnisse berücksichtigt. Die 
Zukunft der Medizin muss offen und inklusiv sein 
und den besonderen gesundheitlichen Bedürfnis-
sen aller Menschen, einschließlich der LGBTQIA+- 
Gemeinschaft, Rechnung tragen.

Darüber hinaus ist die Verwirklichung von 
Möglichkeiten im Gesundheitswesen eng mit 
der Verteilung der Verantwortung für die Pfle-
gearbeit verbunden. Um eine größere Gleich-
stellung zu erreichen, ist ein umfassendes Paket 
sozialpolitischer Maßnahmen unabdingbar, das 
nach dem Vorbild bewährter Verfahren, wie sie 
beispielsweise in den skandinavischen Ländern 
und der Europäischen Union zu beobachten sind, 
umgesetzt werden kann. Letztere hat im Jahr 
2019 die Richtlinie 1158 zur Förderung der Ver-
einbarkeit von Berufs- und Privatleben für Eltern 
und Pflegende übernommen, weil die bisherige 
Förderung der Vereinbarkeit so unausgewogen 
war, dass sie Stereotypen und geschlechtsspezi-
fische Unterschiede sowohl am Arbeitsplatz als 
auch im Bereich der Betreuungs- und Pflegearbeit 
weiter verstärkte. Darüber hinaus fördert diese 
Richtlinie eine gerechtere Verteilung des Eltern-
urlaubs zwischen Männern und Frauen, um der 
Unterrepräsentation von Frauen auf dem Arbeits-
markt entgegenzuwirken und führt einen obliga-
torischen Vaterschaftsurlaub von 10 Tagen zum 
Zeitpunkt der Geburt und einen obligatorischen, 
nicht übertragbaren Elternurlaub von mindestens 
zwei Monaten für jeden Elternteil ein. Schließlich 
fördert sie die Ausweitung des Rechts auf flexi-
ble Arbeitsvereinbarungen. Der internationale 

Vergleich zeigt, dass sich von institutioneller Seite 
eine vorgegebene Aufteilung bzw. Mindestzeiten 
für Väter als Gleichstellungsinstrument bewährt 
haben. Durch sie wird sichergestellt, dass Väter 
auch gegen gesellschaftlichen Druck Pflegearbeit 
übernehmen können. Weiters treten sie dem Vor-
urteil von Arbeitgeber*innenseite entgegen, dass 
nur Mütter für Pflegearbeit „ausfallen“, was Ein-
stellungs- und Beförderungspolitiken beeinflusst. 
Sie schaffen zudem gesellschaftliches Bewusstsein 
dafür, dass Familienarbeit eine gemeinsame Auf-
gabe beider Elternteile ist, und normalisieren so 
langfristig eine gerechtere Aufteilung. Ein weite-
res wichtiges Instrument ist eine gute finanzielle 
Ausgestaltung der Elternzeit, vor allem angesichts 
des immer noch vorherrschenden Gender Pay Gap. 
Auch ausreichend verfügbare und erschwingliche 
Kinderbetreuungsmöglichkeiten sind zentral und 
nicht zuletzt eine Unternehmens- und Gesell-
schaftskultur, die auf die Bedürfnisse von Fami-
lien Rücksicht nimmt, mit Zielorientierung und 
Flexibilität statt Präsenzkultur als Leitgedanken. 
Kurz gesagt, eine Veränderung der sozialen Prakti-
ken ist nicht nur vorteilhaft, sondern notwendig. 
Durch die Umsetzung solcher Maßnahmen kön-
nen wir nicht nur Männer ermutigen, sich aktiver 
an der Pflegearbeit zu beteiligen, sondern auch 
eine Kultur schaffen, die (für alle Menschen und 
Familien) eine bessere Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie ermöglicht.

Das Streben nach Veränderungen im Gesundheits-
wesen erfordert ein doppeltes Engagement: ein 
Gesundheitssystem, das auf die unterschiedlichen 
Bedürfnisse des Einzelnen eingeht, unabhän-
gig von der geschlechtlichen Identität oder der 
sexuellen Ausrichtung, und eine Sozialstruktur, 
die eine gerechte Verteilung der Verantwortung 
für die Pflegearbeit fördert. Die Beachtung dieser 
Grundsätze verbessert nicht nur das psychophy-
sische Wohlbefinden des Einzelnen, sondern 
fördert auch eine integrativere und gesündere 
Gesellschaft für alle Menschen.

Elternzeit und Familienarbeit  
im europäischen Vergleich
 
Bei der Frage nach einer fairen Aufteilung der Familienarbeit zwischen 
beiden Elternteilen werden die skandinavischen Länder häufig als Vor-
bilder genannt. Schweden hat bereits 1974 die Mutterschaftsversiche-
rung in eine für beide Elternteile verfügbaren Elternzeit umgewandelt; 
momentan beträgt der Anspruch insgesamt 480 Tage (16 Monate), von 
denen jeder Elternteil jeweils 90 Tage für sich beansprucht, die restli-
chen 300 Tage können flexibel aufgeteilt werden. Von der zur Verfügung 
stehenden Elternzeit werden 390 Tage mit rund 80 Prozent des Lohns 
vergütet (mit Obergrenze), es besteht zudem ein gut ausgebautes Be-
treuungssystem mit günstigen Kitaplätzen. Ein internationaler Vergleich 
der von Vätern beanspruchten Elternzeit ist schwierig, da nicht immer 
vergleichbare Daten zur Verfügung stehen (zum Beispiel auch zur Länge 
der in Anspruch genommenen Elternzeit, die unter anderem ausschlag-
gebend für eine faire Aufteilung von Familienarbeit ist). In Schweden 
nehmen 76 Prozent der Väter Elternzeit, die meisten zwischen sechs 
und neun Monate, und mit 82,2 Prozent hat das Land die höchste 
Frauenerwerbsquote in der EU. Ähnlich sieht es in Island aus, wo seit 
2021 jeweils sechs Monate Elternzeit für Mütter und Väter vorgesehen 
sind; davon können maximal sechs Wochen auf den anderen Elternteil 
übertragen werden. Die Vergütung beträgt 80 Prozent des vorherigen 
Einkommens für den gesamten Zeitraum. Hier nehmen 97 Prozent der 
Väter Elternzeit in Anspruch, die Frauenerwerbsquote liegt bei 84 Pro-
zent. Auch wenn die Zahl der Väter in Italien gering ist, nehmen immer 
mehr von ihnen Elternzeit: Laut Istituto Nazionale della Previdenza Soci-
ale (INPS) hat sich seit 2019 die Zahl der Väter, die wenigstens einen Tag 
Elternzeit nehmen, um 15 Prozent auf 22 Prozent im Jahr 2022 erhöht. 
Väter nehmen aber weiterhin deutlich kürzere Elternzeiten in Anspruch 
als Mütter (durchschnittlich sind es je 23 und 78 Tage).

  Die Betreuung der Kinder sollte zu gleichen 
Teilen zwischen den Eltern aufgeteilt werden. 

https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/?uri=CELEX:32019L1158
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Energiearmut in den Regionen Italiens 2021

Energie und 
Umwelt 

Die globale Erwärmung, verursacht durch Treib-
hausgasemissionen, ist eine Ursache des Kli-
mawandels und einer höheren Häufigkeit sowie 
Intensität extremer Wetterereignisse, die mögli-
cherweise schädliche Auswirkungen auf mensch-
liche Gesellschaften und das Gleichgewicht un-
seres Planeten haben. Diese Ereignisse betreffen 
die Menschen nicht gleichmäßig, sondern zeigen 
differenzierte Effekte, die auch auf Geschlecht und 
Geschlechterrollen basieren. Aufgrund eines un-
terschiedlichen Zugangs zu Umwelt- und Informa-
tionsressourcen und ihrer Unterrepräsentation bei 
umwelt- und klimapolitischen Entscheidungen, 
sind Frauen weltweit unverhältnismäßig stark von 
den Folgen der Klimakrise betroffen. Es gibt daher 
eine klare Verbindung zwischen Geschlechter-
gleichstellung und der Widerstandsfähigkeit von 
Gemeinschaften (Wernhart et al., 2021), und diese 
Verbindung in allen Phasen des Umgangs mit den 
Auswirkungen des Klimawandels zu berücksichti-
gen, ist fundamental. 

Der Energiesektor ist der größte Verursacher von 
Treibhausgasemissionen und Klimawandel. Daher 
ist eine Energiewende hin zu CO2-emissions-
armen Quellen wie den erneuerbaren Energien 
essenziell. Diese Transformation muss jedoch 
gerecht sein, das heißt, sie muss die Prinzipien der 
sozialen Gerechtigkeit, der Partizipation und der 
Gleichheit, einschließlich der Geschlechtergleich-
heit, berücksichtigen. Das fossile Energiesystem 
ist hierarchisch, zentralisiert und ungleich, es 
besteht aus einigen wenigen Großunternehmen 
und passiven Verbraucher*innen. Kleinere, dezen-
tralisierte erneuerbare Energien können hier eine 
stärkere Beteiligung und Entscheidungsbefugnis 
der Bürger*innen ermöglichen und so potenziell 
zu einem faireren und gerechteren Energiesys-
tem beitragen. Studien zum Thema Energie und 
Geschlecht konzentrieren sich tatsächlich haupt-
sächlich auf die Rolle der Frauen auf dem Ener-
giearbeitsmarkt, die unterschiedlichen Auswir-
kungen der Energiearmut sowie ihre Vertretung 
in traditionellen Machtpositionen und in neuen 
Organisationsformen, wie beispielsweise Energie-
gemeinschaften. 

IN SÜDTIROL

Energiearmut wird im Allgemeinen definiert 
als die Unfähigkeit eines Haushalts, Zugang 
zu wesentlichen Energiedienstleistungen und 
-produkten zu haben, die einen angemessenen 
Lebensstandard und eine gute Gesundheit 
ermöglichen. Die Faktoren, die die Energiearmut 
beeinflussen, sind das Einkommen, die 
Energiekosten und die (Un-)Effizienz der 
Energieversorgung am Wohnort. In Italien waren 
im Jahr 2021 mehr als 2,2 Millionen Haushalte 
von Energiearmut betroffen, dies entspricht 8,5 
Prozent aller Haushalte. In Trentino-Südtirol 
waren in diesem Zeitraum 8,6 Prozent der 
Haushalte von Energiearmut betroffen, ein 
Prozentsatz, mit dem die Region leicht über dem 
nationalen Durchschnitt lag. 

 
Im Folgenden beleuchten wir einige Aspekte in 
Bezug auf Geschlechterfragen im Energiesektor 
und im Umgang mit Naturkatastrophen, die durch 
die Auswirkungen des Klimawandels verursacht 
werden. Es ist wichtig zu betonen, dass derzeit für 
beide dieser Themenbereiche nur selten Studien 
über das binäre Frau-Mann-Schema hinausge-
hen und sich beispielsweise auf LGBTQIA+-Ge-
meinschaften konzentrieren. Es bedarf weiterer 
Anstrengungen, um eine breitere analytische Per-
spektive anzuwenden, die das gesamte Spektrum 
der Geschlechtsidentität und -ausdruck umfasst.

Abb. 1: Energiearmut in den Regionen Italiens 2021 
(Osservatorio Italiano sulla Povertà Energetica, o.D.) 
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Anfang 2023 konzentrierte sich eine der Arbeiten 
der Kommission für die Rechte der Frau und die 
Gleichstellung der Geschlechter (Committee on 
Women’s Rights and Gender Equality) des Europä-
ischen Parlaments darauf, geschlechtsspezifische 
Aspekte der Energiearmut zu identifizieren, von 
der Messung bis zur Bewertung der geschlechts-
spezifischen Auswirkungen der Energiepolitik 
Jüngste Studien haben gezeigt, dass sich Ener-
giearmut stärker auf Frauen auswirkt und damit 
zur Verschärfung der Ungleichheit zwischen den 
Geschlechtern beiträgt. Der Hauptfaktor für diesen 
Unterschied ist wirtschaftlicher Natur, insbeson-
dere die wirtschaftliche Armut oder Verwund-
barkeit sowie der Zugang zur Arbeit, der Frauen 
stärker betrifft und das Risiko der Energiearmut 
erhöht (>Kapitel 6). Aber auch soziokulturelle 
Faktoren spielen eine wichtige Rolle, zum Beispiel 
die Geschlechterrollen bei der Haushaltsführung 
sowie der Pflegearbeit oder die Tatsache, dass in 
den meisten Einelternfamilien die erwachsene 
Person eine Frau ist. Schließlich gibt es auch einen 
physiologischen Faktor, das heißt Frauen leben im 
Durchschnitt länger als Männer und sind daher 
länger dem Risiko der Energiearmut ausgesetzt.

In den Alpen sind Naturgefahren Teil des tägli-
chen Lebens und mit der lokalen Geschichte und 
Kultur verbunden. Die Gesellschaft lebt mit einem 
ständigen Risiko und muss häufig mit den Aus-
wirkungen kleiner und manchmal auch größerer 
Ereignisse umgehen (Pedoth et al., 2018). Für die 
Vorbereitung und den Umgang mit Naturgefahren 
spielen die Risikowahrnehmung und die Risiko-
kommunikation eine wichtige Rolle. Ergebnisse 
einer Umfrage in der Gemeinde Abtei nach einem 
Erdrutsch zeigen, dass das Geschlecht einen 

Einfluss auf das Risikobewusstsein der Menschen 
hat. Das Wissen in einem gefährdeten Gebiet zu 
leben und das Risikobewusstsein ist bei Frauen 
höher als bei Männern. Bei der Betrachtung der 
geschlechtsspezifischen Aspekte zeigen die Daten, 
dass Frauen mehr über vergangene Naturgefah-
renereignisse aus den Medien erfahren haben als 
Männer. Sie nutzen auch die Medien (hauptsäch-
lich Fernsehen, gefolgt von Radio und Internet), 
wenn ein Ereignis eintritt, mehr als Männer es 
tun. Bei einem Ereignis beziehen sie ihre Informa-
tionen mehr von Familienmitgliedern während 
Männer eher die Dorfgemeinschaft als Informati-
onsquelle nutzen (Pedoth et al., 2015). Ergebnisse 
einer repräsentativen Studie in acht Südtiroler Ge-
meinden, die Teil des vom Interreg-Programm V-A 
Italien-Österreich 2018-2021 geförderten Projekt 
ITAT3015 „RiKoST – Risikokommunikationsstrate-
gien“ zur Verbesserung der zielgruppenorientier-
ten Risikokommunikation sind, haben außerdem 
signifikante Unterschiede im Wissen zu Naturge-
fahren und in der Risikowahrnehmung zwischen 
den verschiedenen Altersgruppen gezeigt, insbe-
sondere in der Nutzung der Medien zur Informati-
onsbeschaffung. So antworteten beispielsweise 43 
Prozent der jungen Befragten (18-29 Jahre) auf die 
Frage, ob es in ihrer Gemeinde einen genehmigten 
Gefahrenzonenplan gibt, mit „ich weiß nicht“, und 
damit mehr als in jeder anderen Altersgruppe (der 
Durchschnittswert für die übrigen Altersgruppen 
liegt bei 27,4 Prozent). Senior*innen (Altersgruppe 
über 70) hingegen, schätzen im Vergleich zu den 
anderen Altersgruppen die Wahrscheinlichkeit, 
dass die eigene Gemeinde in den nächsten fünf 
Jahren von einem Naturgefahrenereignis betrof-
fen ist, geringer ein.

Toxische Männlichkeit und Klimawandel

Traditionelle Geschlechterrollen schreiben oft bestimmte Verhaltensweisen und 
Einstellungen vor, die Umweltpraktiken beeinflussen können. So kann bei-
spielsweise stereotype oder toxische Männlichkeit mit Dominanz, Wettbewerb 
und Ausbeutung natürlicher Ressourcen verbunden sein (Merchant, 1980). 
Toxische Männlichkeitsbilder tragen nicht nur dazu bei, dass „männliches“ 
Konsumverhalten, insbesondere im Zusammenhang mit ressourcenintensiven 
Aktivitäten (zum Beispiel das Fahren großer und schneller Autos oder ein hoher 
Fleischkonsum) gefördert und belohnt wird - es gibt auch einen Zusammenhang 
mit höherer Klimawandelleugnung (Hultman et al., o.D.). Ein weiterer Aspekt, 
der vor allem mit patriarchalen Strukturen zusammenhängt und traditionelle 
Geschlechterrollen und damit stereotype Männerrollen unterstützt, ist der in 
der Klimapolitik häufige Fokus auf eine technologische Lösung. Dabei wird der 
gesellschaftliche Wandel und Paradigmenwechsel, zum Beispiel hinsichtlich 
Produktions- und Konsumverhalten, vernachlässigt (>Einleitung).

BOX

BLICK ÜBER DEN TELLERRAND

Weltweit sind Frauen stärker von den Auswirkun-
gen von Naturkatastrophen betroffen, gleichzeitig 
wird ihre Rolle und ihr Beitrag in der Prävention 
und in der Bewältigung von Katastrophen oft 
übersehen. Die Unterschiede sind dabei nicht 
auf die Naturgefahren an sich zurückzuführen, 
sondern auf das gesellschaftliche System und 
dessen soziale Ungleichheiten, auf das sie treffen. 
In vielen Gesellschaften haben Frauen weniger 
Zugang zu Ressourcen wie Landbesitz, Vermö-
gen, Bildung (>Kapitel 3) und Gesundheitsversor-
gung. Dies kann zu einem ungleichen Zugang zu 
Schutzmaßnahmen und Ressourcen führen. In 
vielen Kulturen übernehmen Frauen traditionell 
die Pflegearbeit (>Kapitel 4). Diese Tatsache kann 
die Möglichkeiten, sich auf Notfälle vorzubereiten 
oder damit umzugehen, beeinträchtigen, wenn sie 
aus diesem Grund beispielsweise gemeinsam mit 
den älteren oder kranken, und deshalb nicht mo-
bilen Familienmitgliedern in gefährdeten Gebie-
ten und Behausungen verweilen. Studien nach Na-
turgefahrenereignissen haben außerdem gezeigt, 
dass auch die persönliche Sicherheit ein Problem 
darstellt, da Frauen in Notfallsituationen einem 
höheren Risiko für Gewalt und Missbrauch ausge-
setzt sind (Baćanović, 2015). Im Allgemeinen wie 

auch im Katastrophenmanagement sind Frauen 
oft in geringerem Maße als Männer an Entschei-
dungsprozessen beteiligt, die mit der Vorbereitung 
auf und der Bewältigung von Naturkatastrophen 
zu tun haben. Dies kann dazu führen, dass ihre 
Bedürfnisse und Perspektiven nicht angemessen 
berücksichtigt werden, was zu weniger effektiven 
Reaktionen führen kann. 

Im Hinblick auf die Energiewende erscheint die 
Untersuchung geschlechtsspezifischer Aspekte 
wiederum sehr relevant. So ist beispielsweise die 
Analyse der Ungleichheit zwischen den Geschlech-
tern im Energiesektor von entscheidender Bedeu-
tung für das Verständnis der Dynamik und die 
Bewältigung der mit diesem Sektor verbundenen 
Herausforderungen, damit ein gerechter Übergang 
erfolgen kann. Untersuchungen der Internationa-
len Organisation für erneuerbare Energien (Inter-
national Renewable Energy Agency, o.D.) an einer 
Stichprobe von 1.500 Personen aus 144 Ländern, die 
im Energiesektor arbeiten, zeigen, dass im Bereich 
der Stromerzeugung aus fossilen Brennstoffen (Öl 
und Gas) 22 Prozent der Arbeitsplätze von Frauen 
besetzt sind, in der Windkraft 21 Prozent und in der 
Solarenergie 40 Prozent. 

https://www.europarl.europa.eu/committees/it/femm/home/highlights

https://www.europarl.europa.eu/committees/it/femm/home/highlights

https://www.eurac.edu/de/institutes-centers/center-for-climate-change-and-transformation/projects/rikost

https://www.eurac.edu/de/institutes-centers/center-for-climate-change-and-transformation/projects/rikost

https://books.google.it/books?hl=de&lr=&id=r1whEAAAQBAJ&oi=fnd&pg=PT3&dq=toxische+M%C3%A4nnlichkeitsbilder&ots=5Lm3ptGm6b&sig=gGP03xdio8_yjwjUYBPy4virLrE&redir_esc=y#v=onepage&q=toxische%20M%C3%A4nnlichkeitsbilder&f=false

https://utopia.de/news/was-maenner-kosten-so-teuer-ist-toxische-maennlichkeit/

https://utopia.de/news/was-maenner-kosten-so-teuer-ist-toxische-maennlichkeit/

https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/fleisch-2021/344830/fleischkonsum-und-maennlichkeit/

https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/fleisch-2021/344830/fleischkonsum-und-maennlichkeit/

https://www.deutschlandfunk.de/us-klimaforscher-michael-e-mann-die-strategien-der-100.html
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Eine genauere Analyse der Positionen, welche 
diese Frauen in den jeweiligen Sektoren inneha-
ben, bringt aufschlussreiche und anschlussfähige 
Daten hervor: In der Solarenergiebranche sind 30 
Prozent der Management- und 12 Prozent der Füh-
rungspositionen mit umfassenderen Befugnissen 
und Verantwortung (Senior Manager) von Frauen 
besetzt. Geringere Prozentsätze zeigen sich in der 
Windenergiebranche (13 Prozent beziehungsweise 
8 Prozent) und in der fossilen Industrie, wo 13 Pro-
zent aller Führungspositionen von Frauen besetzt 
sind. Dieses Phänomen verdeutlicht die vertikale 
Segregation des Arbeitsmarktes (>Glossar) die 
berühmte „Glass Ceiling“ (>Glossar), wodurch 
Frauen nur selten Spitzenpositionen in der Unter-
nehmenshierarchie erreichen (>Kapitel 3 und 6). 
Betrachtet man nur den Solarsektor, so stellt man 
fest, dass die Mehrheit der Frauen in Verwaltungs-
berufen beschäftigt ist, während nur 32 Prozent 
der Beschäftigten mit MINT-Qualifikationen, 
das heißt mit Bezug zu naturwissenschaftlich-
technischen Disziplinen, Frauen sind. In diesem 
Fall sprechen wir von einer horizontalen Arbeits-
marktsegregation, bei der Frauen mehr bestimmte 
Arten von Arbeitsplätzen besetzen, oft auch die 
schlechter bezahlten (>Kapitel 6 und 3).

AUSBLICK

Die Bewältigung der Herausforderungen des Klima-
wandels erfordert den Einsatz von Maßnahmen und 
Instrumenten für eine gerechte Transformation, die 
soziales und ökologisches Wohlergehen miteinander 
verbinden und dabei berücksichtigen, dass diese bei-
den Dimensionen untrennbar miteinander verknüpft 
sind. Allerdings gibt es auch geschlechtsspezifi-
sche Unterschiede bei der Übernahme nachhaltiger 
Verhaltensweisen und Strategien. In einer Umfrage 
zu Nachhaltigkeit und Klimawandel in Südtirol, die 
von Eurac Research und dem Statistischen Landes-
amt (ASTAT) im Jahr 2022 durchgeführt wurde, zeigt 
sich, dass 45,5 Prozent der Frauen und 36 Prozent der 
Männer angeben, dass sie der Nachhaltigkeit ihres Le-
bensstils viel Aufmerksamkeit schenken (Windegger 
et al., 2023). Ein genauerer Blick führt uns zu indivi-
duellen Praktiken: Männer konsumieren tendenziell 
mehr Fleisch, während Frauen eher Bio-Lebensmittel 
kaufen und Kleidung oder Gegenstände aus zweiter 
Hand erwerben (>Infobox „Toxische Männlichkeit und 
Klimawandel“).

Frauen halten es generell für notwendiger als Männer, 
im Bereich des Umwelt- und Klimaschutzes tätig zu 
werden. 62,7 Prozent von ihnen sind der Ansicht, dass 
in Südtirol zu wenig für die Natur und die Ökosysteme 
getan wird, verglichen mit 55,6 Prozent der Männer. 
Interessant ist auch, dass Frauen häufiger als Männer 
der Meinung sind, dass die Hauptverantwortung für 
mehr Nachhaltigkeit beim Einzelnen (und damit bei 
ihnen selbst) liegt. Männer teilen die Auffassung der 
individuellen Verantwortung, sehen aber die Politik 
und die Wirtschaft im Allgemeinen stärker in der Ver-
antwortung. Zahlreiche internationale Umfragen und 
Studien haben gezeigt, dass geschlechtsspezifische 
Unterschiede im Verhalten und in den Einstellungen 
zum Umwelt- und Klimaschutz weit verbreitet sind. 
Frauen haben im Durchschnitt ein höheres Umweltbe-
wusstsein, eine größere Offenheit gegenüber nach-
haltigen Lebensstilen und eine größere Bereitschaft, 
sich in Umweltfragen zu engagieren. Der Weg zu einer 
nachhaltigen Welt erfordert zwangsläufig eine stärkere 
Vertretung des weiblichen Geschlechts in Machtpo-
sitionen, sowohl im öffentlichen als auch im priva-
ten Sektor, auf lokaler, nationaler, europäischer und 
globaler Ebene, um eine integrative Führung und eine 
gerechte Perspektive bei der Schaffung dauerhafter 
Lösungen zu gewährleisten.

Tabelle 1: Anteil der Beschäftigung und Arbeitsplätze von Frauen 
im Bereich Erneuerbare Energien in Prozent 

Mitarbeiterinnen Manager Senior Manager STEM Amministrativ

Fossil 22% 13% – – –

Solar 40% 30% 12% 32% 58%

Wind 21% 13% 8% – –
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Territoriale 
Aspekte

Räumliche Dimensionen galten lange Zeit als 
eine Art „neutrales Element“ in Bezug auf das 
Geschlecht. Seit den 1980er Jahren wird das 
Territorium oder der Raum jedoch nicht mehr 
als neutrale Dimension betrachtet, sondern als 
aktives Element, welches soziale, wirtschaftliche 
und geschlechtsspezifische Beziehungen formt. 
Mit anderen Worten: Individuelle, aber auch kol-
lektive Erfahrungen mit dem Territorium werden 
durch soziale Prozesse geprägt, die wiederum die 
Bedeutungen, Zugangsmöglichkeiten und die 
Nutzung von Räumen und Dienstleistungen den 
Geschlechterrollen entsprechend definieren (Hun-
ing et al., 2019; Massey, 1994). Da sich Geschlecht 
und Geografie gegenseitig beeinflussen, haben 
Geschlechterrollen und Geschlechtsbeziehun-
gen in verschiedenen Regionen unterschiedliche 
Bedeutungen: Die „Geschlechterfrage“ variiert je 
nach dem Gebiet, in dem sie betrachtet wird. Die 
Art und Weise, wie Territorium und Orte gedacht, 
geregelt und dargestellt werden, zum Beispiel 
durch Karten, Straßennamen und Stadtpläne, 
spiegelt die Geschlechterbeziehungen wider und 
beeinflusst sie.

Ein Beispiel ist die Gestaltung öffentlicher 
Dienstleistungen: Wenn Kinderbetreuungsdienste 
schwer erreichbar sind, werden insbesondere jene 
darunter leiden, die traditionell die Pflegearbeit 
übernehmen (>Kapitel 4). Auch die symbolische 
Bedeutung eines Ortes kann dazu beitragen, 
Geschlechterrollen zu verfestigen: Die Einschrän-
kung der Frauen auf den häuslichen Raum bedeu-
tete in der Vergangenheit sowohl räumliche als 
auch soziale Kontrolle über die weibliche Identität 
und wurde zu einem Instrument der Unterord-
nung.

Die Geschlechterungleichheiten haben also eine 
räumliche und eine territoriale Dimension. Es 
ist daher interessant zu betrachten, wie sich die 
sozialen Beziehungen im Gebiet unserer Provinz 
gestalten, zwischen ländlichen und städtischen 
Gebieten, die sich durch mehr oder weniger 
intensive Formen der Aufrechterhaltung traditi-
oneller Geschlechterrollen auszeichnen und die 
Erfahrungen und Möglichkeiten von Frauen und 
LGBTQIA+-Personen beeinflussen.

IN SÜDTIROL

Erreichbarkeit ist die Möglichkeit, das zu errei-
chen, was man braucht, seien es Orte, Dienst-
leistungen oder Menschen (Handy, 1997). Dies 
hängt von vier Komponenten ab (Abb. 5.1): der 
räumlichen Verteilung der Möglichkeiten, dem 
Angebot und der Nachfrage im Transportwesen, 
der verfügbaren Zeit für tägliche Aktivitäten sowie 
den individuellen Bedürfnissen und Möglich-
keiten (Geurs & van Wee, 2004). Geschlecht oder 
die dem Geschlecht zugewiesene Rolle kann 
die Erreichbarkeit durch eine Reihe zusätzli-
cher Komponenten beeinflussen, die Frauen zu 
einer der Kategorien machen, die normalerweise 
benachteiligt sind. Mit dem Mobilitätsfragebo-
gen, der in Mühlwald im Rahmen des Projekts 
„Rural Accessibility Automated Vehicles“ (Rural 
Accessibility & Automated Vehicles, 2021) mit 
50 Frauen und 29 Männern im Alter von 18-65 
Jahren durchgeführt wurde, wurden insbesondere 
sechs Komponenten in Bezug auf Geschlecht und 
soziale Rolle untersucht. Das Projekt analysierte 
das Potenzial selbstfahrender Fahrzeuge für die 
Verbesserung der Erreichbarkeit in ländlichen 
Gebieten. Die Teilnehmenden konnten sich als 
einem der beiden Geschlechter zugehörig identifi-
zieren, hatten jedoch auch die Möglichkeit, andere 
Geschlechtsoptionen zu wählen.

https://www.fwf.ac.at/en/research-radar/10.55776/I5224 
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Die Ergebnisse in Tabelle 2 zeigen, dass die 
auffälligsten Unterschiede in der Begleitung von 
Menschen bei ihren täglichen Aufgaben liegen, 
was Frauen stärker belastet als Männer. Erheb-
liche Unterschiede gibt es auch bei der Zeit, die 
tagsüber zu Hause verbracht wird, und bei den 
zurückgelegten Entfernungen, die mit dem 
Arbeitsort und den Arbeitsbedingungen zusam-
menhängen. Schließlich gibt es auch Unterschie-
de bei der persönlichen Verfügbarkeit Fahrzeugs. 
Im Gegensatz dazu spielen die anderen Kompo-
nenten – Wahl des Verkehrsmittels oder psycho-
logischer Einfluss – eine untergeordnete Rolle, 

was wahrscheinlich auf den sozialen Kontext 
zurückzuführen ist. Zusammenfassend lässt sich 
sagen, dass in dem analysierten Fall die Männer 
mehr Zeit außer Haus verbringen und häufi-
ger mit dem Auto fahren, während die Frauen 
kürzere Strecken zurücklegen, hauptsächlich in 
die nähere Umgebung. Zudem widmen Frauen 
mehr Zeit und Mobilität häuslichen oder fami-
liären Aktivitäten. Diese Unterschiede weisen 
auf unterschiedliche Herausforderungen bei der 
Zugänglichkeit für Männer und Frauen hin, die 
die Planung der Verkehrsdienstleistungen beein-
flussen sollten.

Ein anderes Beispiel dafür, wie die Geschlechter-
rollen den Zugang zu den territorialen Ressour-
cen bestimmen, ist die Institution des Erbhofes, 
die jahrhundertelang männliche Erben bei der 
Vererbung von Familienbetrieben in Südtirol 
begünstigte. Erst seit 2001, mit dem Gesetz Nr. 
17/2001 (Höfegesetz), wird der Grundsatz der 
Gleichstellung von Frauen und Männern aner-
kannt; die Vorherrschaft der männlichen Führung 
hält sich jedoch hartnäckig und ruft nach umfas-
senden Reformen dieser Institution (Baur, 2016): 
2013 gehörten von den 10.840 Unternehmen mit 
Alleineigentümer*innen immer noch 88 Prozent 
den Männern und nur 12 Prozent den Frauen (Mori 
& Hintner, 2013). Im Jahr 2016 wurden nur 13,5 
Prozent der 20.247 landwirtschaftlichen Betriebe 
in Südtirol von Frauen geführt, während dieser 
Anteil in Italien bei 30,7 Prozent und auf europäi-
scher Ebene bei 27,9 Prozent lag (ASTAT, 2016). 

Das Erbe von Jahrhunderten patriarchalischer Ge-
sellschaftsorganisation ist nicht nur beim Zugang 
zu Privateigentum offensichtlich, sondern auch 
in den Institutionen, die Flächen und Ressourcen 
wie Wälder, Weiden, landwirtschaftliche Flächen 
mit Gemeingebrauch oder so genannte Gemein-
schaftseigentümer (sogenannte Kollektivgüter) 
verwalten. Solche Systeme sind seit Jahrhunder-

ten in ländlichen und bergigen Gebieten präsent, 
um die Überlebensbedürfnisse der Gemeinschaf-
ten zu befriedigen, und wurden durch verschie-
dene Provinzgesetze sowie seit 2017 durch das 
nationale Gesetz Nr. 168/2017 geregelt. In Südtirol 
wird etwa 40 Prozent der Waldfläche von ver-
schiedenen Institutionen des Gemeinschaftsei-
gentums verwaltet, darunter die Eigenverwal-
tungen bürgerlicher Nutzungsgüter (ASBUC). 
Historisch gesehen waren Frauen sowohl formell 
als auch tatsächlich von der Teilnahme an diesen 
Institutionen ausgeschlossen, aufgrund von 
Gewohnheitsnormen, die die geschlechtsspezifi-
sche Rollenverteilung widerspiegelten und dem 
Familienoberhaupt (dem Mann und Vater) das 
Entscheidungsrecht über die Verwaltung dieser 
Güter einräumten. Nur langsam erhalten Frauen 
und junge Menschen die Möglichkeit, an den 
Entscheidungsprozessen bezüglich des Gemein-
schaftseigentums teilzunehmen. Dies geschieht, 
weil diese Güter zunehmend als öffentliches und 
intergenerationales Gut betrachtet werden, aber 
auch die Bedeutung für das unmittelbare Überle-
ben der Gemeinschaften verlieren. Daher hat es 
auch an Bedeutung verloren, das Entscheidungs-
recht ausschließlich dem männlichen Familien-
oberhaupt zu übertragen. 

Abb. 2. Geschlechtsspezifische Zugänglichkeitsfaktoren 
(Diagramm erstellt von Dianin Alberto) 

Tabelle 2: Geschlechterunterschiede in Bezug auf Zugänglichkeit, 
festgestellt in Mühlwald (Gidam et al., 2023) 
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Zeit (5 Uhr 
morgens 
bis 22 Uhr 
abends)

Täglich
zurückgelegte 
Strecke

Wahrge-
nommene
Effizienz 
des öffen-
tlichen
Verkehrs* 

Prozent-
satz
mit un-
unterbro-
chenem 
Zugang 
zum Auto

Auto Öffentliche
Verkehrs-

mittel

Andere

Männer 8% 6h 13m  47 km 2.72 86% 73% 17% 10%

Frauen 92% 8h 54m 33 km 2.66 72% 63% 19% 18%

* Die Befragten bewerteten auf einer Skala von 1 (überhaupt nicht zufrieden) bis 4 (vollkommen zufrieden).

https://lexbrowser.provinz.bz.it/doc/de/lp-2001-17/landesgesetz_vom_28_november_2001_nr_17.aspx

https://lexbrowser.provinz.bz.it/doc/de/lp-2001-17/landesgesetz_vom_28_november_2001_nr_17.aspx

https://landwirtschaft.provinz.bz.it/de/gemeinnutzungsgueter

https://landwirtschaft.provinz.bz.it/de/gemeinnutzungsgueter
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15-Minuten-Stadt
 
Dieses Stadtplanungsmodell zielt auf die 
Schaffung einer polyzentrischen, zugängli-
chen und nachhaltigen Stadt ab. Die dort le-
benden Menschen sollen die verschiedenen 
Sozial-, Freizeitversorgungseinrichtungen 
wie Grünflächen, Haltestellen des öffentli-
chen Nahverkehrs, Kinderbetreuungseinrich-
tungen, Kulturzentren, Sporteinrichtungen in 
maximal 15 Minuten von ihrem Wohnort aus 
erreichen können. Dies fördert die Nähe zu 
Mitmenschen, eine angenehme Dichte und 
soziale Intensität und trägt zu einem lebens-
werteren und nachhaltigeren Städteleben bei 
(Moreno et al., 2021).  

In den Alpen sind viele Weiden (Almen) durch 
bürgerliche Nutzungsrechte und/oder Gemein-
schaftseigentum belastet und von Institutionen 
des Gemeinschaftseigentums verwaltet (zum 
Beispiel von landwirtschaftlichen Vereinen). Auf 
den Almen waren die Frauen hauptsächlich für 
die Milchverarbeitung, den Verkauf der Produkte 
und die Bewirtung der Gäste verantwortlich. Das 
Wissen über Weidewirtschaft und Viehzucht und 
die Verwaltung der Weide und der Alm wurde 
traditionell an Jungen und fast immer männliche 
Hirten weitergegeben. Heute ändert sich diese 
Situation, und immer mehr Frauen interessieren 
sich für diesen Beruf, der aufgrund der Rückkehr 
großer Raubtiere und der erneuten Wertschätzung 
der Alm als Kulturlandschaft und Erholungsraum 
neue gesellschaftliche Aufmerksamkeit erhält. So 
schlossen seit 2009 mehr Frauen als Männer die 
Schafhirtenausbildung in der Schweiz ab (Hoffet, 
F., Mettler, D., & AGRIDEA, 2017). Auch in Südtirol 
gibt es jährlich Teilnehmerinnen am Ausbildungs-
programm für die Viehzucht an der Fachschule für 
Landwirtschaft und Hauswirtschaft Salern, und 
die Anzahl der Frauen auf den Almen nimmt zu. 
Das Beispiel der Alm verdeutlicht zunehmend die 
gesellschaftliche Entwicklung hin zu einer Land-
bewirtschaftung, die die Vielfalt der Gesellschaft 
widerspiegelt. 

 .

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Empowerment von Frauen und 
soziale Innovation in ländlichen 
Gebieten
 
Soziale Innovation ist ein Veränderungsprozess, 
der die Umgestaltung sozialer Netzwerke, Ent-
scheidungsprozesse, Einstellungen und Werte 
als Antwort auf gesellschaftliche Herausforde-
rungen umfasst, indem die Zivilgesellschaft, 
die Bürgerschaft und öffentliche Institutionen 
eingebunden werden. In Südtirol haben seit 
2007 einige Bäuerinnen eine soziale Genos-
senschaft gegründet, die dezentrale Kinderbe-
treuungsdienste auf den Höfen für über 500 
Kinder anbietet und mehr als 100 Bäuerinnen 
beschäftigt. Diese Initiative hat den Zugang zu 
den Dienstleistungen durch ihre Verlagerung 
auf die landwirtschaftlichen Betriebe verbessert 
und zum Empowerment der Frauen beigetragen, 
also der Fähigkeit, autonome und strategische 
Lebensentscheidungen zu treffen. Durch die 
Genossenschaft haben die Bäuerinnen den Wert 
der Zeit, die sie zuvor mit unbezahlter Pflege-
arbeit verbracht haben (>Kapitel 4 und 6), neu 
bewertet und ihre Fähigkeit zur Aushandlung ih-
rer Rolle gestärkt. Zudem verdeutlicht der Erfolg 
der von den Südtiroler Bäuerinnen gegründeten 
sozialen Genossenschaft die Wirksamkeit kollek-
tiver Handlungsformen. Schließlich haben diese 
Frauen durch die Vermarktung ihrer reprodukti-
ven Rolle im häuslichen und gemeinschaftlichen 
Leben Macht innerhalb ihrer weiblichen Rolle 
erlangt und diese mit unternehmerischen Tätig-
keiten legitimiert (Ravazzoli et al., 2021; Dalla 
Torre et al., 2020; Ravazzoli et al., 2019).  

BLICK ÜBER DEN TELLERRAND

Die Förderung der sogenannten geschlechterge-
rechten Erreichbarkeit ist eine globale Herausfor-
derung. In städtischen Gebieten verbessern Initia-
tiven wie die „15-Minuten-Stadt“ in Paris, Helsinki 
oder Kopenhagen die Erreichbarkeit wichtiger 
Dienstleistungen insbesondere für Frauen (>Info-
box „15-Minuten-Stadt“). Um den Mobilitätsbedarf 
zu verringern und die Erreichbarkeit wichtiger 
Dienstleistungen und Ressourcen zu verbessern, 
hat die Stadt Wien polyzentrische Strukturen und 
multifunktionale Räume geschaffen, die oft in der 
Nähe von Haltestellen des öffentlichen Verkehrs 
liegen. Diese Räume sind so konzipiert, dass sie 
einer Vielzahl von Bedürfnissen und Zwecken 
gerecht werden und es verschiedenen Menschen 
ermöglichen, dieselbe Umgebung auf unterschied-
liche Weise zu nutzen. In einem Gebäude mit 
multifunktionalen Räumen können zum Beispiel 
kulturelle Veranstaltungen, Gemeindetreffen, 
Freizeit- und andere Aktivitäten stattfinden, was 
eine effiziente und vielfältige Nutzung des Raums 
ermöglicht. Ziel dieses Modells ist es, Ressourcen 
und Dienstleistungen gleichmäßig zu verteilen, 
die Abhängigkeit von einem einzigen Zentrum 
zu verringern und die Vitalität in verschiedenen 
Teilen der Stadt zu fördern.  

BOX
Die Schaffung von sicheren Orten und Transport-
mitteln ist entscheidend, um Sicherheitsbedenken 
aus dem Weg zu räumen. Ein konkretes Beispiel 
dafür sind die transfeministischen Spaziergänge 
von „Non Una Di Meno“ (>Kapitel 8), bei denen sich 
Menschen den öffentlichen Raum aneignen, um 
ihrer Identität Ausdruck zu verleihen. Diese Art der 
Interaktion mit dem Raum verändert nicht nur die 
Vorstellung von Sicherheit, sondern rückt auch die 
Frage in den Vordergrund, wie die Umwelt integra-
tiver gestaltet werden kann. Insgesamt tragen diese 
Praktiken dazu bei, integrativere und zugänglichere 
Städte und Gemeinden zu schaffen, die sorgfältig 
auf die Bedürfnisse der Geschlechter abgestimmt 
sind und somit die Chancengleichheit fördern. 

Im ländlichen Raum ermöglicht der Agrotouris-
mus eine Einkommensdiversifizierung und -er-
gänzung durch touristische Aktivitäten am land-
wirtschaftlichen Betrieb, um die stetig sinkenden 
Einkommen in der Landwirtschaft auszugleichen 
(Streifeneder, 2016). Diese Form der Bewirtschaf-
tung kann dazu beitragen, geschlechtsspezifische 
Ungleichheiten zu überwinden, in denen Frauen 
häufig auf weniger ertragreiche Ernten und un-
bezahlte Arbeit angewiesen sind, und trägt somit 
zum Empowerment von Bäuerinnen bei. Zugleich 
ermöglicht dies die Schaffung eines physischen 
Raums für die persönliche Autonomie und Krea-
tivität, in dem persönliche Ziele verfolgt werden 
können, die nicht ausschließlich wirtschaftlicher 
Natur sind, und so auch die soziale Abschottung 
überwunden werden kann. Diese Prozesse stehen 
jedoch im Widerspruch zur anhaltenden patriar-
chalen Kultur, die von einer agrarischen Ideologie 
geprägt ist und diese Möglichkeit einschränkt 
(Annes & Wright, 2015; Halim et al., 2020).

Wie bereits im Fall von Südtirol erwähnt, spie-
len Frauen in der Weidetätigkeit nach wie vor 
eine zentrale Rolle. Sie versorgen trächtige und 
verletzte Tiere, melken die Weidetiere, bauen 
Nahrungsmittel an, verkaufen die Produkte auf 
den Märkten und schließen Geschäfte ab, während 
die Männer tagsüber mit der Herde umherziehen. 
Dennoch leiden viele Frauen in Hirtengemein-
schaften unter Ungleichbehandlung aufgrund von 

https://www.protectiondestroupeaux.ch/fileadmin/doc/Projekte/Hirtenumfrage/Bericht_Hirtenumfrage.pdf

https://www.kinderbetreuung.it/

https://www.kinderbetreuung.it/
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Eingriffe in den öffentlichen Raum durch eine 
geschlechtersensible Raumplanung bieten ein 
wirkungsvolles Mittel, um Machtungleichgewich-
te auszugleichen, unterschiedliche Zugangsbe-
dürfnisse zu befriedigen und ein Bewusstsein 
für die unterschiedlichsten Lebenserfahrungen 
zu schaffen, die durch Geschlechterrollen und 
(Selbst-)Identifikationen geprägt sind, sowohl in 
ländlichen als auch in urbanen Gegenden.

Eine wesentliche Voraussetzung für die Förderung 
von mehr Gerechtigkeit in solchen Prozessen ist 
daher die bedeutsame Beteiligung von Gruppen, 
die lange Zeit benachteiligt waren, wie zum Bei-
spiel Frauen. Ein solcher Ansatz ermöglicht es, auf 
die spezifischen Bedürfnisse der Menschen auf 
lokaler Ebene einzugehen und dabei die beste-
henden räumlichen, zeitlichen und individuellen 
Unterschiede zu berücksichtigen.  

Geschlechterrollen und haben nur begrenzten 
Zugang zu Bildung, Einkommens- und Vermö-
gensverwaltung und Entscheidungsmacht. Die 
Figur des Hirten, wie bereits erwähnt, wurde in 
der weit verbreiteten Bildsprache und Symbolik 
schon immer mit dem männlichen Geschlecht in 
Verbindung gebracht, aber wie bereits erwähnt, 
entscheiden sich immer mehr Frauen für diese 
Arbeit. Im Dokumentarfilm „In questo mondo“ 
von Anna Kauber aus dem Jahr 2018 bereist sie die 
italienische Halbinsel und lässt Frauen zu Wort 
kommen, die sich für ein Leben als Hirtinnen 
entschieden haben. Die Regisseurin betont den 
weiblichen Weg der Wiederannäherung an die Na-
tur, der mit dem Engagement für Tiere, Landschaft 
und Artenvielfalt einhergeht. Diese Perspektive 
ist charakteristisch für den Ökofeminismus, der 
aufzeigt, wie die Gleichsetzung mit der Natur über 
die Jahrhunderte genutzt wurde, um verschiedene 
Formen der Herrschaft und Ausbeutung (umwelt-
bedingt, sexuell, sozial, rassistisch) zu legitimie-
ren, und hervorhebt, wie unterdrückte Menschen 
gleichzeitig feminisiert und naturalisiert werden. 
(Plumwood, 1994).

AUSBLICK

Wie wir gesehen haben, sind öffentliche und pri-
vate Räume von Geschlechterrollen und -identi-
täten geprägt und definieren diese mit. Städtische 
Räume können so konzipiert und gestaltet wer-
den, dass sie geschlechtsspezifische Ungleichhei-
ten bekämpfen oder verstärken: Um das im städti-
schen Raum verankerte Patriarchat aufzubrechen, 
ist es wichtig, geschlechtsspezifische Ungleichhei-
ten in der Entscheidungsfindung, Raumplanung 
und Stadtgestaltung zu reduzieren (Kern, 2021). 
Die Erreichbarkeit von Nahversorgungseinrich-
tungen gleicht die Benachteiligung von traditio-
nell ausgegrenzten Personen oder Gruppen aus. 
Die Schaffung flexibler und multifunktionaler 
Räume kann Raum für die Zusammenführung von 
Produktion, Reproduktion und Versorgung bieten 
(>Kapitel 4), um wieder zusammenzufügen, was 
die gegenwärtige (kapitalistische) gesellschaftli-
che Arbeitsteilung getrennt hat. Das Konzept der 
„Gemeingüter“ fördert die Zusammenarbeit, stellt 
traditionelle Geschlechterrollen in Frage und för-
dert neue Beziehungen zwischen Menschen und 
dem Ökosystem.

Hier zeigt sich die Notwendigkeit einer feministi-
schen Perspektive auf die Verwaltung von Gemein-
schaftsgütern und -bedürfnissen (Federici, 2018), 
da es sich um eine kollektive Sphäre handelt, in 
der traditionelle Geschlechterrollen aufgebro-
chen und neue gleichberechtigte Beziehungen 
zwischen den Geschlechtern, den Menschen und 
ihrer Lebensumwelt geschaffen werden. 

Toponomastik aus 
geschlechtsspezifischer Sicht   

Die Toponomastik reflektiert und beeinflusst 
die gemeinsamen Werte und die Sichtbarkeit 
der verschiedenen Mitglieder der Gesell-
schaft. Um dies zu veranschaulichen, initi-
ierte das European Data Journalism Network 
(2023) das Projekt Mapping Diversity, das 
Straßennamen in Europa kartierte, um eine 
Diskussion darüber anzustoßen, wer in unse-
ren städtischen Umgebungen fehlt. Die Un-
tersuchung der Toponomastik von 30 Städten 
in 17 verschiedenen europäischen Ländern 
ergab, dass mehr als 90 Prozent der Straßen 
nach (weißen) Männern benannt sind. In vier 
der untersuchten Städte sind immerhin 15 
Prozent der Straßennamen Frauen gewidmet: 
Stockholm, Madrid, Sevilla und Barcelona. 

https://www.mymovies.it/film/2018/in-questo-mondo/

https://mappingdiversity.eu/
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Politische 
Partizipation

Die politische Partizipation und ein ausgewoge-
nes Mitwirken aller Geschlechter an politischen 
Entscheidungsprozessen sind wichtig für eine 
funktionierende Demokratie. Es gibt verschiedene 
Formen der politischen Beteiligung: institutiona-
lisierte Formen, wie beispielsweise die Wahlen, 
sowie nicht-institutionalisierte Formen, wie 
Bürger*inneninitiativen, Online- und Offline-
Petitionen, Demonstrationen, Streiks, Sit-ins und 
Besetzungen.

Es soll nicht vergessen werden, dass die ge-
schlechtsspezifische Beteiligung auch wirtschaft-
liche Auswirkungen hat, das heißt nicht nur 
durch die Teilnahme am Arbeitsmarkt mit einer 
bezahlten Arbeit, sondern zum Beispiel auch in 
Form von Pflege und Unterstützung der Familie, 
der sogenannten unbezahlten Arbeit (>Abschnitt 
Arbeit).

IN SÜDTIROL 

In Südtirol leben mehr Frauen (50,4 Prozent) als 
Männer (ASTAT, 2023c). Deshalb sollte unsere 
demokratische Gesellschaft sich auf Dauer nicht 
damit zufriedengeben, dass die Hälfte ihrer 
Bevölkerung in den politischen Gremien nicht 
angemessen repräsentiert ist (im Jahr 2020 lag der 
Frauenanteil in Südtirols Gemeinderäten bei 26,2 
Prozent) und die Südtiroler Landes- und Gemein-
depolitik seit jeher von Männern dominiert ist.

Abb. 1: Frauenanteil in Südtirols Gemeinden 2020

Frauenanteil in Südtirols Gemeinden 2020

Percentuale di donne nei comuni dell'Alto Adige 2020
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11% 25% 31% 26%

GemeinderätinnenGemeindereferentinnenVize-BürgermeisterinnenBürgermeisterinnen
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Im Jahr 2024 stehen nur in 13 von 116 Gemeinden 
Frauen als Bürgermeisterinnen an der Spitze. Auch 
der Südtiroler Landtag zählt lediglich zehn Manda-
tarinnen, das sind 28,6 Prozent der Abgeordneten, 
wobei zu betonen ist, dass verhältnismäßig deut-
lich weniger Frauen als Männer kandidierten.

Damit mehr Frauen gewählt werden, bräuchte 
es deshalb mehr weibliche politische Anwärte-
rinnen. Ein Vorbild könnte die Gemeinde Altrei 
darstellen: Diese hatte bei den jüngsten Gemein-
dewahlen ein 50:50 Verhältnis von Männern und 
Frauen auf den Wahllisten. Mit sechs Gemeinderä-
ten plus Bürgermeister und fünf Gemeinderätin-
nen war auch das Ergebnis nahezu paritätisch.

Für Frauen ist es wesentlich schwieriger ein politi-
sches Amt zu bekleiden als für Männer. Dafür gibt 
es verschiedene Gründe wie die Unvereinbarkeit 
von Familie, Beruf und Ehrenamt, die traditionellen 
Rollenbilder oder die Politik als Männerdomäne.

Diese Erschwernisse treffen nicht auf alle Frauen 
in gleichem Maße zu, doch ist laut wissenschaftli-
cher Umfrage (Atz et al., 2019) die Unvereinbarkeit 
von Familie und Berufsleben für über 80 Prozent 
der Gemeindemandatarinnen ein ausschlaggeben-
der Faktor für eine mangelnde weibliche Reprä-
sentation. Fast die Hälfte der Befragten haben 
Familien mit Kindern, zumeist sind diese jünger 
als 16 Jahre.

Es ist daher notwendig, die Voraussetzungen da-
hin zu verbessern, dass genügend Frauen die Mög-
lichkeit haben, sich politisch einzusetzen und zu 
profilieren. Denn eine paritätische Politik sorgt für 
ein gesteigertes Gemeinwohl aller Bürger*innen.

Aus einer repräsentativen Bevölkerungsumfrage 
zum Wahlverhalten der Südtiroler*innen geht 
hervor, dass Frauen und Männer durchschnittlich 
gleich viele Vorzugsstimmen vergeben. Jedoch er-
halten Kandidatinnen in Summe weniger Vorzugs-
stimmen als Kandidaten. Ihre Stimmen erhalten 
sie überwiegend von Frauen. Männer bevorzugen 
viel öfter das eigene Geschlecht, und Frauen wäh-
len häufiger das andere Geschlecht (>Abb. 3).

Vorzugsstimmenvergabe der Südtiroler*innen 
nach Geschlecht der Gewählten und Wählenden 

Bürgermeister*innen nach Wahlfraktion 2024

Abb. 3: Vorzugsstimmenvergabe der Südtiroler*innen 
nach Geschlecht der Gewählten und Wählenden 

Abb. 2: Bürgermeiser*innen nach Wahlfraktion 2024
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Frauen im Parlament
 
Weltweit sind weniger als ein Drittel der Parlamentssitze von weiblichen Abgeordneten besetzt. Laut 
einer Studie zur parlamentarischen Kommunikation wird deren Stimme im Parlament auch wenig 
Aufmerksamkeit gewidmet: Die Reaktionen des parlamentarischen Plenums auf weibliche Abgeordnete 
und Ministerinnen am Rednerpult beinhalten absichtlich desinteressiertes Zuhören und auch lautstarke 
Pöbeleien. Das Aussehen von Politikerinnen wird oft kommentiert wobei auch sexistische Bemerkun-
gen und Zwischenrufe nicht selten vorkommen. Solche Fälle von Manterrupting (>Glossar) lassen sich in 
den unterschiedlichsten Parlamenten der Welt finden. Cameron und Shaw (2016) sprechen hier von der 
Ideologie der unterschiedlichen Stimmen, indem Männern und Frauen in der Politik ein vermeintlich 
unterschiedlicher Kommunikationsstil zugeschrieben wird. Auch seien Frauen im Gegensatz zu Männern 
weniger durchsetzungsfähig in parlamentarischen Diskussionen. 

BLICK ÜBER DEN TELLERRAND

Daten der Interparlamentarischen Union (IPU) 
und UN Women zeigen, dass Frauen weltweit 
auf allen Ebenen der politischen Entscheidungs-
prozesse unterrepräsentiert sind. Es gibt wenige 
Staaten mit mehrheitlich Frauen in den Parlamen-
ten. Ruanda ist der Staat mit weltweit dem größten 
Frauenanteil (61,3 Prozent) in der Abgeordne-
tenkammer, gefolgt von Kuba (53,4 Prozent) und 
Nicaragua (51,7 Prozent). Island ist mit Platz sieben 
(47,6 Prozent Frauen im Parlament) der am besten 
positionierte europäische Staat im Ranking. Itali-
en ist auf Rang 56 mit 32,3 Prozent Politikerinnen 
in der Abgeordnetenkammer. Allerdings befin-
det sich Italien damit noch über den weltweiten 
Durchschnitt, der bei 26,5 Prozent liegt. Im Jemen 
gibt es keine Frau im Parlament und daher bildet 
er das Schlusslicht der Liste.

Weltweit werden nur 17 Staaten von einer Staats-
präsidentin vertreten (11,3 Prozent). Bis dato gab es 
lediglich vier Frauen in den 55 Staaten des Afrika-
nischen Kontinents, die an der Spitze des Staates 
standen.

Ein ähnliches Bild zeigt sich für das Amt der Mi-
nisterpräsidentinnen: Von über 190 Nationen sind 
weltweit nur 19 Ministerpräsidentinnen im Amt. 
Darunter zum Beispiel in Bangladesch, Samoa 
und Tunesien. Zu den europäischen Staaten mit 
Premierin gehören im Juli 2024 unter anderem 
Dänemark, Estland, Lettland und Italien.

Die Erfahrungen  
von Katharina Zeller 

Katharina Zeller, Vizebürgermeisterin 
der Stadtgemeinde Meran, ermutigt mit 
einem Aufruf alle Frauen zu politischem 
und gesellschaftlichem Mitwirken: 
„Frauen sind in der Politik auch heute 
noch unterrepräsentiert, was offen-
sichtlich zur Folge hat, dass Themen 
wie zum Beispiel Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf, Wertschätzung der 
unbezahlten Pflegearbeit, oder gender-
sensible Städteplanung politisch nicht 
der Stellenwert eingeräumt wird, den 
sie verdienen. Außerdem ist die Art und 
Weise, wie Politik gemacht wird, immer 
noch stark von patriarchalen Mustern 
geprägt. In der Politik geht es um 
Mehrheiten. Daher darf frau sich nicht 
wundern, dass das große Fußballsta-
dion wichtiger ist als der Kinderspiel-
platz. Mit vereinten Kräften sollten wir 
dafür sorgen, dass sich das ändert. Wir 
müssen uns politisch engagieren und 
das beanspruchen, was uns zusteht, 
nämlich eine gleichberechtigte 50:50 
Vertretung in der Politik“.

Roma- und Sinti-Frauen in Italien 

Schätzungen zufolge leben um die 150.000 Roma und Sinti in Italien und dies zum Teil schon seit Jahr-
hunderten: Der Großteil besitzt die italienische Staatsbürgerschaft. In Südtirol sind es zwischen 1.000 und 
1.200. Insbesondere Roma- und Sinti-Frauen haben einen erschwerten Zugang zur politischen Teilhabe: 
Sie erleben eine doppelte Diskriminierung zum einen auf Grund ihres Geschlechts, zum anderen wegen 
ihrer ethnischen Zugehörigkeit (>Kapitel 7). Trotz der Hürden sind Roma- und Sinti-Frauen nicht passiv. 
Beispielsweise vernetzt das Netzwerk Roma Women Italy seit 10 Jahren Roma-Frauen aus ganz Italien. 
Auch das Beispiel des Theaterstücks „Coming-out etnico“, welches in Italien sowie in Deutschland und den 
Niederlanden aufgeführt wurde, zeigt, dass über das Medium der Kultur junge Roma- und Sinti-Frauen 
und -Männer auf Missstände aufmerksam machen. Der letzte Meilenstein war die Gründung der regiona-
len Roma-Partei Mistipé 2021 in Molise: An der Spitze stehen drei Roma-Frauen, die sich für die Anerken-
nung als nationale Minderheit und auch für die Bekämpfung der Diskriminierung von Frauen einsetzen.

  Frauen in politischen Führungspositionen sind sowohl in 
Südtirol als auch international immer noch selten zu sehen.
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AUSBLICK 

Was muss getan werden, damit der Frauenan-
teil in der Gemeindepolitik steigt?  In mehreren 
Bereichen sind Maßnahmen erforderlich. Im 
Politischer Raum soll vor allem das weibliche En-
gagement in den örtlichen Vereinen und anderen 
ehrenamtlichen Organisationen gefördert werden. 
Sie gelten vielfach als Sprungbrett für die politi-
sche Karriere einer Frau. Ein Beispiel dafür sind 
Network-Cafés die Möglichkeiten zum informel-
len Austausch bieten. Auch die politische Bildung 
von Kindern und Jugendlichen ist höchst relevant. 
Darüber hinaus sollten günstige institutionelle 
und rechtliche Bedingungen gefördert werden: 
Ein Beispiel hierfür ist die sogenannte „doppel-
te Geschlechterpräferenz“, die durch das Gesetz 
215/2012 eingeführt wurde und die die Zuteilung 
von mindestens einer Wahlpräferenz pro Ge-
schlecht vorsieht. Bei der Medienkommunikation 
hingegen ist die Vernetzung für die Informations- 
und Wissensvermittlung von großer Bedeutung. 
Innerparteiliche sowie partei- und organisations-
übergreifende Vernetzung gibt Selbstsicherheit 
und ermöglicht ein gemeinsames Eintreten für 
bestimmte Belange und Ziele. Großen Einfluss auf 
das gesellschaftliche Denken und das Bild der Frau 
haben die Medien. Sie sind mitverantwortlich, in 
welcher Rolle die Frau der Bevölkerung präsentiert 
wird. Ein positives Frauenbild, häufige mediale 
Präsenz und eine genderneutrale Sprache schaffen 
Sichtbarkeit.

Geschlechtern im Beruf. Diese manifestiert sich 
auf zwei Arten: horizontal und vertikal. Unter ho-
rizontaler Segregation versteht man die Tatsache, 
dass Frauen (aber auch andere soziale Gruppen) 
zwar als arbeitsfähig gelten, aber überwiegend in 
bestimmten Sektoren (zum Beispiel Bildung, Ge-
sundheit, >Kapitel 3 und 4) beschäftigt sind. Dazu 
kommt die vertikale Segregation, das heißt die 
Überzeugung, dass Frauen (und andere Gruppen 
unter anderem aufgrund ihres Geschlechts, ihrer 
ethnischen Zugehörigkeit oder einer Behinde-
rung) nicht in der Lage sind, Führungspositionen 
einzunehmen, wodurch für sie die sogenannte 
„gläserne Decke“ entsteht (Glass Ceiling, >Kapitel 
3 und 5).

Dies führt zum so genannten „Gender Pay Gap“ 
(>Glossar). Da Frauen (und andere Gruppen) im-
mer wieder auf untergeordnete Stellen verwiesen 
werden, in Branchen, die nicht angemessen be-
zahlt werden, oder dazu gedrängt werden, sich für 
Teilzeitstellen zu bewerben, um sich um Familie 
und/oder Haushalt zu kümmern (>Kapitel 4), ver-
dienen Frauen letztlich weniger. In der Folge sind 
sie dem Pension Gap ausgeliefert. 

Arbeit

IN SÜDTIROL

Der sogenannte „Gender Employment Gap“ 
(>Glossar) ist eine konstante und allgegenwärtige 
Realität in allen Regionen der Welt, trotz eines 
mehr als hundertjährigen Kampfes für die Aner-
kennung der Gleichberechtigung der Frau und der 
Verabschiedung zahlreicher Gesetze und Maßnah-
men zur Förderung der Chancengleichheit. Darü-
ber hinaus hat die Pandemie die bereits bestehen-
den sozialen Ungleichheiten verschärft, auch in 
Bezug auf Frauen und LGBTQIA+-Personen. 

Auch wenn Südtirol eine sehr hohe Erwerbstäti-
genquote sowohl im Allgemeinen als auch bei den 
Frauen aufweist (bis zu 70 Prozent Ende 2022), 
bedeutet dies nicht, dass es keine geschlechtsspe-
zifischen Unterschiede gibt.

Tatsächlich bezieht sich der Gender Gap (>Glossar) 
auf zahlreiche Faktoren. Er umfasst nicht nur den 
Gender Employment Gap, also den quantitativen 
Unterschied in der Erwerbstätigkeit von Frauen 
und Männern, sondern auch andere Unterschiede. 

Zunächst einmal gibt es das Phänomen der 
Arbeitsplatzqualität und der Segregation nach 

https://www.normattiva.it/uri-res/N2Ls?urn:nir:stato:legge:2012-11-23;215

https://www.normattiva.it/uri-res/N2Ls?urn:nir:stato:legge:2012-11-23;215
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Schließlich haben mehrere Studien gezeigt, dass 
der Anstieg der Frauenerwerbsbeteiligung und die 
damit verbundene Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie durch einen Wohlfahrtsstaat beeinflusst 
werden: Sozialdemokratische und liberale Modelle 
unterstützen diese Vereinbarkeit tendenziell, 
während sie in Ländern mit einem konservati-
ven Wohlfahrtsregime komplexer und für Frauen 
belastender ist (Lugo, 2015; Del Boca & Wetzels, 
2010). 

In Südtirol gibt es das Landesgesetz Nr. 5/2010, das 
Anreize zur Schließung des Gender Gap für Frauen 
sowohl im öffentlichen als auch im privaten Sek-
tor schaffen soll, sowie weitere Maßnahmen wie 
das Audit „Familie und Beruf“ (ein Management- 
und Zertifizierungsinstrument für Unternehmen) 
und den jüngsten Gleichstellungsaktionsplan 
Südtirol (>Einleitung). Jüngste Untersuchungen 
von Eurac Research haben jedoch gezeigt, dass 
einige der eben genannten Faktoren, die die Über-
windung des Gender Gap behindern, nach wie 
vor bestehen: Vorurteile und Stereotype aufgrund 
von Sexismus, Geschlechterrollen, der Balance 
zwischen Beruf und Familie, aber auch aufgrund 
von Alter, sozialer Schicht, Herkunft und äußerem 
Erscheinungsbild – Faktoren, die sich bei Frauen 
mit Migrationshintergrund und bei Opfern ge-
schlechtsspezifischer Gewalt verschärfen (>Kapitel 
7 und 8).

Warum ist das so? 

Der Gender Employment Gap beginnt bereits 
beim Berufseinstieg, das heißt Männer werden 
bei Bewerbungsgesprächen häufig den Frauen 
vorgezogen, obwohl letztere die besseren Studi-
enabschlussnoten haben. Damit verbunden sind 
bestimmte Überzeugungen und Stereotypen in 
Bezug auf individuelle Lebensunterschiede, insbe-
sondere was die Mutterschaft anbelangt, die sich 
selbst dann als nachteilig erweist, wenn die Frau-
en nach dem Mutterschaftsurlaub willens und be-
strebt sind, an ihren Arbeitsplatz zurückzukehren. 
So kann beispielsweise die Nichtinanspruchnah-
me des Elternurlaubs durch einen Elternteil (häu-
fig ist dies der Vater) oder die nicht obligatorische 
Inanspruchnahme dieses Urlaubs in Verbindung 
mit einer längeren Inanspruchnahme durch die 
betreuende Person (häufig die Mutter) den Teu-
felskreis der Geschlechterstereotypen fortsetzen 
und die Frau-Mutter (>Kapitel 4) in Bezug auf den 
Gender Pay Gap benachteiligen: Die Inanspruch-
nahme von Elternurlaub wirkt sich häufig auf die 
berufliche Laufbahn und das Arbeitsentgelt aus, so 
dass die Betroffenen weniger verdienen und eher 
aus dem Berufsleben austreten oder nur Teilzeit 
arbeiten, was den Gender Pay Gap vergrößert.

Darüber hinaus gibt es bestimmte Merkmale oder 
Verhaltensweisen, die darauf hindeuten, weshalb 
Frauen seltener Führungsfunktionen inneha-
ben. Dazu gehört eine geringere Kompetenz bei 
Vertragsverhandlungen: Dies ist jedoch nicht 
auf Verhandlungsunfähigkeit zurückzuführen, 
sondern auf die mangelnde Vermittlung von Ver-
handlungsgeschick (eine Rolle, die als „männlich“ 
angesehen wird), mangelnde Information und 
die Annahme der Arbeitgeber*innen, dass Frauen 
trotz ihrer Abschlüsse nicht ausreichend qualifi-
ziert sind. Außerdem wurde empirisch festgestellt, 
dass Frauen, die eine vorsichtigere und damit risi-
koscheuere Haltung einnehmen, für diese Qualität 
nicht geschätzt, sondern als zu furchtsam ange-
sehen werden. Wenn eine Frau Karriere machen 
will, wird sie oft als despotisch abgestempelt - ein 
Vorurteil, das für Männer nicht „gilt“. Nach wie 
vor fehlen Frauen in bestimmten Branchen oder 
in Führungspositionen als Ansprechpartnerinnen 
und Mentorinnen. Auch können viele andere Vor-
urteile und Stereotypen, zum Beispiel Alter und 
Herkunft, Frauen (oder andere soziale Gruppen) 
zusätzlich benachteiligen. 

https://lexbrowser.provinz.bz.it/doc/de/lp-2010-5/landesgesetz_vom_8_m_rz_2010_nr_5.aspx

https://familie.provinz.bz.it/de/audit-familieundberuf

https://www.aequitas.bz.it/

https://www.aequitas.bz.it/

https://www.eurac.edu/doi/10-57749-1szp-nm53

https://www.eurac.edu/doi/10-57749-1szp-nm53
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Was ist über Straining und Mobbing gegen Frauen 
und die LGBTQIA+-Community in Südtirol bekannt? 
Gibt es Daten oder Studien?
Es gibt keine Daten oder Studien, obwohl wiederholt 
danach gefragt wurde. Der Anti-Mobbing-Dienst erhält 
sich etwa 300 bis 400 Anfragen pro Jahr, 70 Prozent 
davon sind Frauen, die sich auch wegen Straining 
(>Glossar) an dem Dienst wenden. Dies geschieht vor 
allem zu zwei Zeitpunkten: bei der Rückkehr in den Be-
ruf nach dem Mutterschaftsurlaub und nach dem 45. 
Lebensjahr, wenn ältere Familienangehörige gepflegt 
werden müssen. Sehr selten sind dagegen die Fälle von 
LGBTQIA+-Personen. Vielleicht wissen sie nicht, dass 
sie sich an diesem Dienst wenden können.  

Was tun, wenn man gemobbt wird?
In Italien ist Mobbing nicht strafbar, aber man kann 
sich auf das Recht auf Schutz der physischen und 
psychischen Integrität berufen, welches im Codice 
Civile verankert ist. In Südtirol gibt es darüber hinaus 
das Landesgesetz 4/2021 zur Prävention und Umgang 
mit Mobbing, Straining und Gewalt am Arbeitsplatz. 
Der Weg bis zu dessen Verabschiedung war lang und 
mühsam, nicht ohne Kritik und Bedenken, aber wir 
sind eine der ersten Provinzen, die ein solches Gesetz 
erlassen haben. Es ist erst der Anfang, aber einer der 
Vorteile dieses Gesetzes ist, dass man sich auf die 
Anti-Mobbing-Beauftragten und die Koordination mit 
den Gewerkschaften verlassen kann. Außerdem bieten 
wir dank dieses Gesetzes auch Schulungen und Bera-
tungen für Arbeitgeber*innen und in Schulen an.

Welches sind die größten Herausforderungen, 
mit denen Frauen und LGBTQIA+-Menschen mit 
Behinderungen konfrontiert sind?
Für Frauen mit Behinderungen ist sexuelle und an-
dersartige Gewalt immer noch ein großes Tabuthema. 
Die Situation von LGBTQIA+-Menschen mit Behinde-
rungen ist nach wie vor unbekannt. Für sie besteht die 
schlimmste Diskriminierung darin, dass sie nicht als 
Individuen wahrgenommen werden: Sie werden be-
vormundet und ihnen wird das Recht auf Geschlecht-
sidentität verwehrt. Die größte Herausforderung für 
Menschen mit Behinderungen ist die Arbeitssuche. 
Das Gesetz schreibt zwar vor, dass sie in den Arbeits-
markt integriert werden müssen, doch geschieht dies 
oft über Sozialwerkstätten, in denen sie keinen Lohn, 
sondern eine Aufwandsentschädigung (circa 3,40 
Euro/Stunde) erhalten, die es ihnen nicht erlaubt, frei 
zu entscheiden, wo und mit wem sie leben wollen. 
In Südtirol hat sich in dieser Hinsicht einiges getan. 
Im Dezember 2022 wurde eine Stelle geschaffen, die 
sich ausschließlich mit der beruflichen Integration von 
Menschen mit Behinderung befasst.  
 
 
 
 
 
 

 
INTERVIEW MIT MICHELA MORANDINI ZUM MOBBING
 
Ehemalige Gleichstellungsrätin und Volksanwältin der Autonomen Provinz Bozen, Befürwörterin 
des Landesgesetzes 4/2021 zur Prävention und Umgang mit Mobbing, Straining (>Glossar) und 
Gewalt am Arbeitsplatz und ehemalige Präsidentin des Monitoringausschusses für die Rechte von 
Menschen mit Behinderungen.

Welche Maßnahmen wurden bereits getroffen, um 
den Gender Pay Gap zu reduzieren?
Um zu überprüfen, ob innerhalb von Markas der 
Gender Pay Gap existiert, haben wir beschlossen, das 
Instrument der Zertifizierung für Geschlechtergleich-
stellung anzuwenden. Dieses ermöglichte es uns, 
unsere Leistungen gründlich zu analysieren und zu 
sehen, wo wir uns noch verbessern können, um die 
Geschlechtergleichstellung zu fördern. Wir konnten 
feststellen, dass keine Gehaltsunterschiede von mehr 
als 10 Prozent zwischen Männern und Frauen mit 
derselben Aufgabe auftraten.

Welche Maßnahmen sind in naher Zukunft 
geplant, um die Chancengleichheit zu fördern?
Wir haben einen strategischen Plan für das Jahr 2024 
ausgearbeitet, in dem ein Grundpfeiler die Ausbil-
dungs- und Sensibilisierungsmaßnahmen zu Themen 
der Chancengleichheit, geschlechtsspezifische Gewalt, 
Geschlechterstereotypen und der Wert der Diversität 
ist. Zudem wird weiterhin an Work-Life Balance Initia-
tiven gearbeitet.

Gehört es zur Firmen-Philosophie von Markas, 
dass die Chancengleichheit der Geschlechter 
eingehalten wird?
Seit der Gründung im Jahr 1985 war Markas stets ein 
Familienunternehmen, geführt von meinen Schwie-
gereltern Mario Kasslatter und Haidrun Achammer. 
Besonders für meine Schwiegermutter war die 
Gleichstellung ein zentraler Grundsatz, der sie dazu 
motivierte, sich auf politischer Ebene für ihre Über-
zeugungen einzusetzen. Auch heute sind die Anliegen 
meiner Schwiegermutter ein integraler Bestandteil 
unserer Unternehmensphilosophie: Wir sind der Mei-
nung, dass es entscheidend ist, dass Frauen lernen, 
ihren eigenen Wert zu schätzen und anderen Frauen, 
mit denen sie zusammenarbeiten, zu mehr Selbst-
bestimmung zu verhelfen. Dies gilt insbesondere für 
Mütter, die oft nicht einmal die Last erkennen, die 
sie zwischen Familie, Beruf und Haushalt bewältigen 
müssen.

Ist ein unterschiedlicher Frauenanteil in den 
verschiedenen Abteilungen erkennbar?
Was unsere Mitarbeiter*innen in Italien betrifft, 
besteht die Mehrheit unserer Angestellten zu etwa 83 
Prozent aus Frauen. Das liegt daran, dass wir in der 
Pflege tätig sind – in einem Bereich, der immer noch 
hauptsächlich von Frauen besetzt ist. Im mittleren 
Management herrscht vollständige Gleichstellung 
zwischen Männern und Frauen.

INTERVIEW MIT EVELYN KIRCHMAIER: GLEICHSTELLUNG  
DER GESCHLECHTER IN EINEM GROSSEN SÜDTIROLER UNTERNEHMEN 

Evelyn Kirchmaier, General Direktorin von Markas mit über 10.000 Mitarbeiter*innen in Italien, 
Österreich und Deutschland. Sie war jahrelang Journalistin bei der „Südtiroler Wirtschaftszeitung”, 
bis sie selbst eine Karriere in der Südtiroler Wirtschaft begann.

Michela Morandini Evelyn Kirchmaier

https://lexbrowser.provinz.bz.it/doc/de/223579/landesgesetz_vom_21_juni_2021_nr_4.aspx

https://www.gleichstellungsraetin-bz.org/monitoringausschuss.asp
https://www.gleichstellungsraetin-bz.org/monitoringausschuss.asp
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Ist ein unterschiedlicher Frauenanteil in den 
verschiedenen Einstufungen erkennbar?
Zum 31.12.2022 arbeiten in der Landesverwaltung 
12.354 Bedienstete, davon sind 70,4 Prozent Frauen. 
Der Frauenanteil in der Landesverwaltung ist im Lauf 
der Jahre kontinuierlich angestiegen. Die Geschlech-
terverteilung in den einzelnen Bereichen zeigt deutli-
che Unterschiede. Auffallend ist die Prädominanz der 
Frauen im Bereich Bildung (80,3 Prozent), insbesonde-
re in den Kindergärten (99,5 Prozent) und im Personal 
für Integration (91,2 Prozent). Die Männer überwiegen 
dagegen im Landesforstkorps (94,3 Prozent) und im 
Straßendienst, welcher zur Gänze männlich besetzt 
ist. Am 31.12.2022 sind ein Drittel der Führungskräfte 
in der Landesverwaltung Frauen. Was die Elternschaft 
anbelangt, ist festzustellen, dass 95,6 Prozent der 
Abwesenheitstage wegen Elternschaft von Müttern 
beantragt werden. 

Welche Maßnahmen werden bereits getroffen,  
um den Gender Pay Gap zu reduzieren?
Die Gehälter des Landespersonals werden kollek-
tivvertraglich geregelt. Bei gleichen Berufsbildern, 
Funktionsebenen und Besoldungsstufen garantiert 
die Landesverwaltung Männern und Frauen dieselbe 
Grundentlohnung. Die geschlechtsspezifischen Loh-
nunterschiede bei den Jahresbruttogehältern betra-
gen 2,5 Prozent, wenn alle Landesbediensteten aller 
Qualifikationen betrachtet werden. Zu berücksichtigen 
ist dabei, dass Frauen mehrheitlich in Teilzeit arbeiten 
und im Verhältnis weniger Überstunden leisten als 
Männer.

Welche Maßnahmen sind in naher Zukunft 
geplant, um die Chancengleichheit zu fördern?
Im Bereich Chancengleichheit und Förderung der 
Vereinbarkeit von Berufs- und Privatleben setzt die 
Landesverwaltung vor allem auf flexible Arbeitszeit-
modelle, Smart Working, Weiterbildungsinitiativen 
und Sensibilisierungsmaßnahmen zu Diversität, 
Chancengleichheit, Geschlechterstereotype, Inklusion, 
geschlechtsbasierte Gewalt und analogen Themen.

Zudem sind Maßnahmen zur Förderung eines ausge-
wogenen Verhältnisses der Geschlechter in der Perso-
nalaufnahme und beim beruflichen Aufstieg sowie in 
der Führung geplant. Das Projekt „Frauen in Führung! 
– Donne Leader!” hat das Ziel, Frauen in Führungspo-
sitionen bei der Schaffung eines beruflichen Netz-
werks zu unterstützen, die gegenseitige Motivation, 
den beruflichen Austausch sowie das Verfolgen 
gemeinsamer Ziele zu fördern und die Sichtbarkeit von 
Frauen in Führungspositionen zu verbessern. Auch auf 
die Sicherstellung einer gendergerechten Sprache bei 
der Formulierung von Rechtsvorschriften und Verwal-
tungstexten wird Wert gelegt.

INTERVIEW MIT GÜNTER SÖLVA  
UND MARGIT LAIMER: DIE AUTONOME 
PROVINZ BOZEN ALS GRÖSSTE 
ARBEITGEBERIN SÜDTIROLS
 
Günter Sölva und Margit Laimer arbeiten im Amt 
für Personalentwicklung der Südtiroler Landes
verwaltung, das sich unter anderem mit den 
Themen Gender Equality, Förderung der Chancen-
gleichheit und des Wohlbefindens am Arbeitsplatz 
sowie Führungskräfteentwicklung beschäftigt.   

Beinhalten die strategischen Ziele der Provinz die 
Chancengleichheit der Geschlechter?
Mit der Nachhaltigkeitsstrategie der Landesregierung 
„Everyday for future – Gemeinsam für die Nachhaltig-
keit” und insbesondere mit dem Ziel der Gleichstel-
lung von Frau und Mann, wurde ein klares Bekenntnis 
gegen Geschlechterstereotypen abgelegt.
Als wichtigen Schritt in Richtung Chancengleichheit 
der Geschlechter hat das Land Südtirol im Jahr 2021 
die Europäische Charta für die Gleichstellung von 
Frauen und Männern auf lokaler Ebene unterzeichnet. 
In der Folge wurde in einem partizipativen Prozess der 
erste Südtiroler Gleichstellungsaktionsplan ÆQUI-
TAS 2024-2028 erarbeitet. Bei der Ausarbeitung des 
Plans waren die Strukturen der Landesverwaltung in 
verschiedenen Funktionen beteiligt. Zudem haben 
diese eine tragende Rolle in der Umsetzung gespielt. 
Die Sicherstellung der Chancengleichheit für das 
Personal des Landes sind bereits im Gleichstellungs- 
und Frauenförderungsgesetz des Landes und in der 
Personalordnung verankert. Konkrete Maßnahmen 
für das Landespersonal wurden im Dreijahresplan der 
positiven Aktionen 2021-2023 vorgesehen und sollen 
im Rahmen des Gender Equality Plans 2024-2026 
weitergeführt werden. Ziel ist es, die Gleichstellung 
zwischen Frauen und Männern in allen Bereichen zu 
fördern, bestehende Benachteiligungen zu beseiti-
gen und die Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu 
verbessern.

Günter SölvaMargit Laimer

https://news.provinz.bz.it/de/news/landesverwaltungsprojekt-frauen-in-fuhrung-in-mailand-ausgezeichnet

https://news.provinz.bz.it/de/news/landesverwaltungsprojekt-frauen-in-fuhrung-in-mailand-ausgezeichnet

https://www.rgre.de/fileadmin/user_upload/pdf/charta_gleichstellung/2022_Europ_Charta_Gleichstellung_DE.pdf

https://www.rgre.de/fileadmin/user_upload/pdf/charta_gleichstellung/2022_Europ_Charta_Gleichstellung_DE.pdf

https://www.aequitas.bz.it/

https://www.aequitas.bz.it/
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AUSBLICK 

Es gibt zahlreiche Mittel, mit denen versucht 
werden kann, den Gender Employment Gap 
zu beseitigen. Unter diesen können die Wei-
terbildung und das Mentoring von Frauen und 
LGBTQIA+-Personen nicht nur zu einer besseren 
Vorbereitung, sondern auch zu einer Steigerung 
des Selbstwertgefühls beitragen. Darüber hin-
aus sollten geschlechtersensible Bildungs- und 
Ausbildungsmaßnahmen von der Primar- bis zur 
Sekundarstufe sowie im privaten und öffentlichen 
Arbeitsmarkt – wenn auch schrittweise – angebo-
ten werden (>Kapitel 3). Dies könnte dazu beitra-
gen, Widerstände und Ablehnung aufgrund weit 
verbreiteter Vorurteile zu verringern.

Da verschiedene Studien gezeigt haben, dass ge-
schlechtsspezifische Diversität (wie auch kulturel-
le Diversität) entscheidend für die Verbesserung 
der organisatorischen und finanziellen Leistung 
ist (Oesch & DuVernet, 2020), könnten andere Lö-
sungen wie etwa die Einführung spezifischer Stel-
lenausschreibungen beinhalten, die der Einstel-
lung von Frauen und LGBTQIA+-Personen Vorrang 
einräumen und/oder Anreize bieten, wobei auch 
andere Aspekte und mögliche intersektionelle 
Komponenten (zum Beispiel Alter, sozioökonomi-
sche Schicht) berücksichtigt werden sollten. Diese 
Möglichkeiten sollten jedoch nicht befristet sein, 
sondern Zugang zu mittel- oder langfristigen Ver-
tragsbedingungen bieten, um Stabilität zu gewähr-
leisten. Dies ist besonders wichtig für jene, die 
unter zusätzlicher Diskriminierung und Gewalt 
leiden, wie Frauen und LGBTQIA+-Personen mit 
Migrationshintergrund sowie Opfer geschlechts-
spezifischer Gewalt (> Kapitel 7 und 8). Um einer 
vertikalen Segregation entgegenzuwirken, können 
bestimmte Führungspositionen gezielt für Frauen 
und LGBTQIA+-Personen mit unterschiedlichem, 
sozialem Hintergrund eingerichtet werden. Dar-
über hinaus müssen in Zukunft auch LGBTQIA+- 
Personen in die Ermittlung des Gender Employ-
ment Gap einbezogen werden. Auch sie sind nach 
wie vor Diskriminierungen ausgesetzt, sowohl 
was den Zugang zum Arbeitsmarkt als auch den 
Arbeitsplatz selbst betrifft, und es ist an der Zeit, 
dass sich die Statistiken von einer binären Darstel-
lungsweise lösen.

EIN BLICK ÜBER DEN TELLERRAND 

Betrachtet man die Situation in Europa, so zeigt 
Eurostat, dass die Frauenerwerbsquote zwischen 
2010 und 2020 um 5 Prozent angestiegen ist (von 
57,3 Prozent auf 63 Prozent, Europäische Union 27 
[EU27]) und dass Frauen mit tertiärem Bildungsab-
schluss eine deutlich höhere Erwerbsbeteiligung 
aufweisen (bis zu 83,6 Prozent im Jahr 2022, EU27).

Das World Economic Forum zeigte in seinem Glo-
bal Gender Gap Report (2022), dass Frauen in den 
letzten Jahren deutlich mehr bezahlte Arbeitsplät-
ze und Führungspositionen eingenommen haben 
als in der Vergangenheit. Der Gender Employment 
Gap schließt sich langsam. Der Bericht verzeich-
net mit 62,9 Prozent den niedrigsten Wert für die 
Gleichstellung bei der Erwerbsbeteiligung seit 
der Erstveröffentlichung des Berichts im Jahr 
2005. Auch der Gender Equality Index 2022 des 
EIGE bestätigt, dass sich die Gleichstellung der 
Geschlechter nur sehr langsam verbessert (Eu-
ropean Institute for Gender Equality, 2023). Im 
Beschäftigungssektor, in dem die Gleichstellung 
der Geschlechter mit 71,1 Prozent gemessen wird, 
erscheint die durchschnittliche Erwerbsbeteili-
gung von Frauen (berechnet in Vollzeitäquivalen-
ten) zwar hoch (81,1 Prozent), aber die Qualität der 
Arbeit ist nach wie vor gering und die horizontale 
und vertikale Segregation ist weiterhin weit ver-
breitet (63,3 Prozent). Ausgenommen sind einige 
nordische Länder wie Island und Norwegen, in 
denen der Gender Employment Gap als nahezu 
überwunden gilt (Koslowski, 2021), obwohl Frauen 
immer noch regelmäßig gegen den Gender Pay 
Gap streiken (Petter, 2023).
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mehreren Generationen in Südtirol, während 
Romnja und Roma vielfach insbesondere im Zuge 
der Balkankriege in den 1990er Jahren und der 
EU-Osterweiterung nach 2007 nach Italien und 
Südtirol gekommen sind. Im Juni 2023 wurde der 
Südtiroler Landessozialplan 2030 genehmigt. Er 
ist das wichtigste Programmierungsinstrument 
im Sozialbereich und beinhaltet die Leitlinien und 
Schwerpunkte für die langfristige Entwicklung der 
Dienste und Leistungen. Der Landessozialplan be-
zieht dabei auch die in Südtirol lebenden Romnja, 
Roma, Sintizze und Sinti mit ein. Konkret wird im 
Punkt „Soziale Inklusion und Frauen in schwie-
rigen Lagen“ auf alle Romnja, Roma, Sintizze und 
Sinti Bezug genommen. Der Landessozialplan 
erwähnt als Ziel, die Teilnahme der Sinti- und 
Roma-Frauen in allen Phasen der Planung und 
Umsetzung von Maßnahmen bis 2030 zu fördern. 
Darüber hinaus zielt er darauf ab, den interkul-
turellen Austausch und die Integration der Sinti- 
und Roma-Frauen in das Gemeinschaftsleben in 
Südtirol zu unterstützen.

IN SÜDTIROL

In Südtirol leben mehr als 51.000 Menschen mit 
einer anderen als der italienischen Staatsbür-
gerschaft, das heißt Personen mit Migrations-
hintergrund. Damit ist Südtirol die Heimat von 
145 verschiedenen Nationalitäten (davon sind 
etwa 30 Prozent aus der Europäischen Union), 
wobei die Merhheit Frauen und junge Menschen 
sind (ASTAT, 2021a). Es gibt jedoch weitaus mehr 
Menschen mit einem sogenannten Migrations-
hintergrund, also jene, die kürzlich migriert sind, 
ursprünglich eine andere Staatsangehörigkeit 
als die italienische hatten oder deren Eltern als 
Migrant*innen nach Italien gekommen sind.

Obwohl Frauen zahlenmäßig keine Minderheit 
sind, befinden sie sich oft, zusammen mit an-
deren Bereichen der Gesellschaft, in einer nicht 
dominanten Position, hauptsächlich aufgrund 
anhaltender Geschlechterstereotype (>Einführung) 
und anderer Phänomene wie dem geschlechts-
spezifischen Ungleichgewicht (dem sogenannten 
„Gender Employment Gap“) sowohl auf dem Ar-
beitsmarkt als auch in der Politik (>Kapitel 6). Dies 
lässt sich auch bei Frauen und queeren Personen 
beobachten, die sogenannten „Minderheiten“ in 
Bezug auf Sprache, Ethnie, Nationalität, Religion 
und andere angehören.

Darüber hinaus gibt es Menschen, die neben der 
Genderdimension in jenem Zustand leben, den 
Akademikerinnen afroamerikanischer Abstam-
mung wie Kimberlé Crenshaw, Patricia Collins 
und bell hooks bereits seit den 1980er Jahren mit 
dem Begriff Intersektionalität bezeichnet haben 
(>Glossar). 

Minderheiten, 
Migration und 
Intersektionalität

Eine intersektionale Perspektive ist der Schlüssel, 
um die sozialen Ungleichheiten aufzudecken, die 
Menschen erfahren, die an der Schnittstelle ver-
schiedener sozialer Bedingungen wie Geschlecht, 
Ethnizität, Alter, Behinderung oder sozialer Klasse 
stehen und daher stärker der Diskriminierung 
ausgesetzt sind. Zum Beispiel könnte eine dieser 
ungünstigen Schnittstellen die einer älteren Frau 
aus einer unteren sozialen Schicht oder einer 
behinderten Frau mit Migrationshintergrund sein. 
Daher hilft das Konzept der Intersektionalität 
dabei, Muster der Unterdrückung zu identifizieren 
und aufzuzeigen, wie verschiedene Faktoren zu-
sammenwirken und sich gegenseitig beeinflussen, 
wodurch Nachteile und soziale Ungleichheiten 
entstehen. Es handelt sich jedoch nicht nur um 
eine bloße Summe von Faktoren. Das, was als mul-
tiple Diskriminierung bekannt ist, beschreibt die 
Situation, in der diskriminierende Einstellungen 
aufgrund mehrerer Ursachen gleichzeitig, aber 
isoliert voneinander, auftreten. Bei der intersekti-
onalen Diskriminierung wirken hingegen mehrere 
Ursachen zusammen und interagieren untrennbar 
miteinander, was letztlich eine andere und spezi-
fische Art der Diskriminierung erzeugt.

Die Kombination von Diskriminierungen, die 
durch mehrere Aspekte der persönlichen Identität 
verursacht werden, macht das Phänomen hartnä-
ckig und komplex zu bewältigen. Beispielsweise 
kann eine Frau mit Migrationshintergrund, die 
ein Kopftuch trägt, bei der Arbeitssuche diskrimi-
niert werden, selbst nachdem sie die italienische 
Staatsbürgerschaft erworben hat.  Gerade weil die 
Staatsbürgerschaft nicht ausreicht, um die zahlrei-

chen Facetten von Diskriminierung zu beseitigen, 
ist es wichtig, darauf hinzuweisen, dass selbst 
dann, wenn Menschen mit Migrationshintergrund 
eingebürgert werden und aus der Zuwanderungs-
statistik „verschwinden“, bestimmte Formen 
von Diskriminierung mit gravierenden sozialen 
Auswirkungen fortbestehen. Im Jahr 2021 haben 
1.991 Personen ausländischer Herkunft in Südti-
rol die italienische Staatsbürgerschaft erworben, 
darunter 985 Frauen (ISTAT, 2024). Zwischen 1995 
und 2019 haben über 19.000 Personen ausländi-
scher Herkunft, die in Südtirol ansässig sind, die 
italienische Staatsbürgerschaft durch „Einbürge-
rung“ erworben, vorwiegend aufgrund der Dauer 
des Aufenthalts und nur in einem von fünf Fällen 
durch Heirat (ASTAT, 2021a).

Auch gibt es in Südtirol Sinti- und Roma-Gemein-
schaften. Aktuell leben in Südtirol zwischen 1.000 
und 1.200 Personen, welche dieser ethnischen 
Minderheiten angehören. Die Sinti sind italieni-
sche Staatsbürger*innen und leben bereits seit 
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https://www.provinz.bz.it/familie-soziales-gemeinschaft/soziales/landessozialplan.asp

https://astat.provincia.bz.it/it/news-pubblicazioni-info.asp?news_action=300&news_image_id=1149782

https://home-affairs.ec.europa.eu/networks/european-migration-network-emn/emn-asylum-and-migration-glossary/glossary/person-migratory-background_en

https://home-affairs.ec.europa.eu/networks/european-migration-network-emn/emn-asylum-and-migration-glossary/glossary/person-migratory-background_en
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der Pflegearbeit helfen. Kinder ohne soziales Unter-
stützungsnetz großzuziehen, ist sehr kompliziert. 
Als meine Tochter geboren wurde, musste ich zum 
Beispiel schnell wieder arbeiten. Ich begann meine 
Schicht um sechs Uhr morgens und musste sie bei 
den Geschwistern lassen oder auf die Großzügigkeit 
unserer Nachbarn zählen.

Welche Vorurteile über Frauen mit 
Migrationshintergrund müssen beseitigt werden?   
Es gibt Mythen über Menschen mit Migrations-
hintergrund und es gibt weitere über Frauen. Wir 
Migrantinnen sind also Zielscheibe beider Kategorien 
von Vorurteilen. So fühlen wir uns verurteilt, bevor 
wir uns äußern können. Dies zeigt sich durch Über-
heblichkeit: Wir werden behandelt, als ob wir nichts 
verstünden und nichts wüssten, als kämen wir aus 
der „Dritten Welt“. Das passiert, wenn man jemandem 
etwas erklärt und er sich lachend abwendet. Es tut 
weh, es stört den inneren Frieden, es erinnert einen 
daran, dass man eben nicht von hier ist, dass man 
im Grunde ein Niemand ist. Es gibt auch immer noch 
Vorurteile gegenüber der zweiten Generation, die, 
obwohl sie hier geboren wurde, immer noch als fremd 
behandelt wird. Das merken wir, wenn unsere Töchter 
oder Söhne nach Hause kommen und fragen: „Bin 
ich Ausländer oder bin ich Italiener“, eine Frage, die 
schwer zu beantworten ist. Das sind die Vorurteile, die 
es weiterhin gibt, trotz der Tatsache, dass Migration 
heute eine Realität ist und auch in Zukunft stattfinden 
wird, sowohl hier als auch in der übrigen Welt.    

Welches sind die drei größten Herausforderungen 
für Frauen mit Migrationshintergrund in Südtirol?  
Das hängt von vielen Faktoren ab: Jene, die gerade 
erst angekommen sind, haben zum Beispiel andere 
Bedürfnisse als die, die schon seit Jahrzehnten hier 
sind. Ich würde aber sagen, dass die größte Herausfor-
derung für viele darin besteht, eine Bleibe zu finden. 
Ohne Wohnung gibt es keine Privatsphäre, keine 
Möglichkeit auf persönliche Hygiene, keine Möglich-
keit zu kochen und die Kleidung sauber zu halten. In 
dem Zustand wird es sehr schwierig zu arbeiten. Als 
ich 1990 nach Bozen kam, fand ich sofort Arbeit in der 
Stadt, aber der Gedanke, meine Schicht zu beenden, 
machte mir Angst, weil ich kein Zuhause hatte, in das 
ich zurückkehren konnte. Eine Zeit lang habe ich in 
Wohnwagen unter der Drususbrücke gelebt, nach ein 
paar Jahren konnten wir in Fertigbauten umziehen, 
zuerst in der Gegend des Vives-Gelände, dann auf 
den Pasqualihügel. Jetzt habe ich mein eigenes Haus 
und betrachte Bozen als meine Stadt, in der meine 
Kinder geboren wurden. Ich denke an jene Zeit zurück 
und bin froh, sie überstanden zu haben. Die zweite 
Herausforderung ist das Erlernen der Sprache, was 
für jemanden, der als Erwachsener kommt, viel Mühe 
bedeutet. Die Sprachkurse, die von den verschiedenen 
Einrichtungen angeboten werden, sind hilfreich, aber 
es ist sehr schwierig, eine Sprache zu lernen, wenn 
man den Kopf voller anderer Sorgen hat, wie zum 
Beispiel Angst, keine Wohnung zu finden. Schließlich 
wiegt auch das Fehlen einer erweiterten Familie, von 
Freunden und Familienangehörigen schwer, die bei 

INTERVIEW MIT BAHIJA GHAZLAOUI:  
MIGRANTENVEREINE – EIN EXPANDIERENDES UNIVERSUM

Wer aufgrund der Intersektion verschiedener Dimensionen seiner Identität Diskriminierung 
erfährt, kann sich organisieren, um Bewusstsein zu schaffen und Veränderungen 
herbeizuführen. Vereinstätigkeit ist eine der Strategien, um durch den Dialog mit Institutionen 
und der Gemeinschaft ein größeres Bewusstsein für die Bedürfnisse zu fördern. In Südtirol 
sind verschiedene Vereine in diesem Bereich aktiv. Darunter die 1995 in Bozen gegründete 
Vereinigung Donne Nissà, die in der Publikation „Willkommenskulturen. Begegnungen, 
Geschichten und Gedanken zur Frauenmigration in Südtirol“ (Raetia, 2022) angeführt 
ist und der Verein Alkemilla, der in Neumarkt Veranstaltungen, Näh- und Sprachkurse 
organisiert, um die soziale Interaktion zwischen Frauen zu fördern. Das Universum der 
Migrantenvereinigungen erweitert sich ständig: ein Interview mit Bahija Ghazlaoui, sie ist eine 
der Gründer*innen des Vereins „L’incontro“, der kürzlich in Bozen ins Leben gerufen wurde.

Wofür setzt sich Ihr Verein ein?
Wir möchten mit den verschiedenen ausländischen 
Gemeinschaften zusammenarbeiten, insbesondere 
mit Frauen unterschiedlichen Alters, die sich in Bozen 
niedergelassen haben und dort leben. Dazu gehören 
Frauen aus verschiedenen Ländern, einige mit langen 
Migrationswegen, andere hier geboren und auch neu 
ankommende Frauen. Ziel ist es, ihnen Freiräume und 
Freizeitaktivitäten zu bieten und Bewusstsein für ihre 
spezifischen Bedürfnisse zu schaffen. 
Frauen, die schon länger hier leben, mussten oft ihre 
Gesundheit und ihr Wohlbefinden vernachlässigen, 
zum Beispiel wegen der Kinderbetreuung, wegen der 
hohen Arbeitsbelastung oder einfach aus Mangel an 
Möglichkeiten. Sie brauchen für ihren Körper und ihre 
Gesundheit Orte und Angebote, um sich körperlich zu 
betätigen, sich gegenseitig zu helfen und Zeit mitein-
ander zu verbringen.  
Wir möchten zum Beispiel Gymnastikkurse, Schwim-
men, Tanzen, aber auch unsere kulinarischen Tradi-
tionen miteinander teilen. Außerdem leben wir in 
einer Stadt mit vielen Sporteinrichtungen, die für 
uns oft nicht zugänglich sind. Wir möchten, dass das 
Schwimmbad zu bestimmten Zeiten nur für Frauen ge-
öffnet ist. Wir denken auch an Fahrradkurse: Bozen hat 
viele Radwege, aber viele von uns sind noch nie Rad 
gefahren. Unser Verein wurde gerade erst gegründet, 
bisher haben wir mit der Bürokratie zu kämpfen und 
stützen uns auf Vereine, die bereits in der Region aktiv 
sind und ohne finanzielle Unterstützung Aktivitäten 
durchführen. In Zukunft wollen wir dazu beitragen, die 
Bedürfnisse der verschiedenen Gemeinschaften, die in 
Bozen leben, zu erfüllen. 

  Frauen mit 
Migrationshintergrund 
kommen zusammen, 
um darüber zu 
diskutieren, wie sie 
ihre Lebenssituation 
verbessern können.

Bahija Ghazlaoui

https://www.raetia.com/de/berge-land-und-leute/728-willkommenskulturen.html

https://www.raetia.com/de/berge-land-und-leute/728-willkommenskulturen.html

https://www.alkemilla.net/
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Ulrike Kindl ist Sprachwissenschaftlerin und 
Volkskundlerin, Dozentin an der Universität 
Venedig und wissenschaftliche Mitarbeiterin an 
den Ladinischen Instituten „Majon di Fascegn“ 
(Vigo di Fassa, Trentino) und „Micurà de Rü“ 
(Sankt Martin in Thurn, Südtirol): „Die ladini-
schen Überlieferungen sind zweifellos sehr 
alt, wenn sie auch erst am Ende des 19. und 
Anfang des 20. Jahrhunderts aufgezeichnet 
worden sind. Das hängt mit der Isolation und 
(wirtschaftlichen) Rückständigkeit Ladiniens 
zusammen. In den ladinischen Tälern haben sich 
Vorstellungen erhalten, die es früher wohl im 
gesamten Alpenraum gegeben hat. Hervorzuhe-
ben ist die alte Vorstellung des magisch-mythi-
schen Denkens, dass alle drei mythologischen 
Funktionen der Potenz, wie, beispielsweise, 
Herrschaft-Fruchtbarkeit-Jenseits, weiblich 
imaginiert sind. In der restlichen europäischen 
Tradition ist ‚Herrschaft‘ stets männlich konno-
tiert, vom Göttervater Zeus angefangen bis zum 
christlichen Herrgott. Auch die Ursprungssage 
par excellence, die Überlieferungen vom Reich 
der Fanes, sieht eine weibliche Stamm-Mutter 
vor, und wenn Karl F. Wolff die Gestalt der 
Dolasilla wohl gründlich missverstanden hat, 
so spielte doch in der Vorstellung der alten 
Ladiner unzweifelhaft eine bewaffnete Frau die 
Heldenrolle. Im europäischen Kontext ist das 
sehr selten.“

Elide Mussner ist Gemeinderätin in der Ge-
meinde Abtei. Sie erzählt, was es bedeutet, eine 
Frau in einer „Minderheit in der Minderheit“ zu 
sein: „Eine Frau in einer Minderheit in der Min-
derheit zu sein, bedeutet, als Frau in einer sehr 
konservativen Kultur zu leben, gebunden an Tra-
ditionen, an die Religion, mit einem Frauenbild 
der ‚Haus- und Familienfrau‘, die sich nur über 
einen Mann identifiziert. Durch den Vater, den 
Ehemann. ‚Bist du die von Axl?‘, wurde ich oft 
gefragt. Nein, ich gehöre zu niemandem. Und 
doch werde ich so genannt. Es bedeutet also, 
hart gegen die Klischees in Bezug auf Frauen zu 
kämpfen, für die Emanzipation der Frauen und 
die Gleichstellung der Geschlechter. Es bedeu-
tet, nicht Teil einer großen Bewegung zu sein, 

sondern sich immer wie in einem geschlossenen 
Kasten zu bewegen, in einem abgegrenzten 
Raum, weit weg von den lauten Stimmen und 
den starken Strömungen. Es bedeutet, dass 
man sehr oft erklären muss, wie und warum. 
Es bedeutet auch, dass man mit seinen Forde-
rungen nach Emanzipation vielleicht ganz allein 
dasteht, wo die gegenseitige Unterstützung 
allzu oft nur hinter verschlossenen Türen, im 
Flüsterton, durch Blicke stattfindet. Eine Freun-
din fragte mich einmal in einem mitleidigen 
Ton: ‚Musst du wirklich arbeiten gehen?‘, als 
wollte sie sagen: ‚Arme Frau, du tust mir leid, 
ich wünschte, du müsstest auch nicht arbeiten 
und könntest zu Hause bei deinen Kindern 
bleiben‘. Als Frau in einer Minderheit in der Min-
derheit zu leben, bedeutet, noch einen weiten 
Weg vor sich zu haben, um zu einem geschlech-
tergerechten Sprachgebrauch zu gelangen. Es 
bedeutet oft, auf den Aspekt der Weiblichkeit 
reduziert zu werden und als nicht ausreichend 
kompetent und intellektuell angesehen zu 
werden. Andererseits bedeutet es aber auch, 
als Frau in einer Minderheit in der Minderheit 
immer wieder kleine Schätze der verborgenen 
Geschichte zu entdecken, von Matriarchaten, 
die im Hintergrund ihre Fäden spinnen, von 
mutigen und tapferen Frauen, die seit Jahr-
hunderten in dieser Schatztruhe arbeiten und 
mit ihrer Entschlossenheit, ihrer Weitsicht und 
ihrer unglaublichen Kraft Familien und ganze 
Generationen tragen. Eine ältere Dame hat mich 
einmal gefragt: ‚Wissen Sie, warum Gröden so 
reich ist? Weil es ein Matriarchat ist‘ (>Glossar). 
In Gröden verdienen die Frauen seit Jahrhunder-
ten Geld, sie sind berufstätig, sie scheuen sich 
nicht, ihre Stimme zu erheben. Angefangen hat 
alles damit, dass Frauen in den warmen, aber 
dunklen Stuben kleine Holzfiguren schnitzten, 
um sich etwas Geld zu verdienen. Das hat mich 
sehr nachdenklich gemacht und mich an meine 
Ururgroßmutter erinnert, die an der Seite von 
Josef Lusenberger mit antiker Kunst gehandelt 
hat, oder an die andere Ururgroßmutter, die es 
trotz ihrer mehr als zehn Kinder geschafft hat, 
mehrere Häuser zu bauen, oder an eine andere 
Vorfahrin, die eine Holzspielzeugfabrik besaß.“ 

Das Leben der „Badanti“  

Jene, die täglich als Betreuungskräfte oder „Badanti“ 
arbeiten, pflegen, begleiten und kümmern sich um das 
körperliche und seelische Wohlbefinden von pflege-
bedürftigen, oft alten oder kranken Menschen. Wie in 
der gesamten häuslichen Pflege sind auch in diesem 
Beruf derzeit überwiegend Frauen tätig (91,6 Prozent), 
allerdings nimmt die Zahl der männlichen Badanti zu 
(Fondazione Studi Consulenti del Lavoro, 2023).
Die Zunahme der Beschäftigten im Pflegesektor hängt 
mit der Alterung der italienischen Bevölkerung zu-
sammen: Rund ein Viertel ist bereits über 65 Jahre alt, 
und dieser Wert wird voraussichtlich weiter steigen. 
Der Piano Nazionale di Recupero e Resilienza von 2021 
sieht fast drei Milliarden Euro für die Erhöhung der 
Zahl der Betreuungskräfte vor (Pesaresi, 2021), aber 
das ist nicht genug. Im Jahr 2007 wurde mit dem Con-
tratto Collettivo Nazionale sulla disciplina del rapporto 
di Lavoro Domestico zum ersten Mal die Berufsgruppe 
der Badanti in einen Kollektivvertrag aufgenommen, 
und es wurden einige grundlegende Rechte festgelegt, 
wie zum Beispiel das Recht auf Urlaub, Freistellung 
und Wartestand, das Recht auf Abwesenheit bei Krank-
heit und eine geregelte Arbeitszeit. Dennoch ist diese 
Berufsgruppe nach wie vor rechtlich unzureichend 
geschützt und gehört zu den am schlechtesten bezahl-
ten Berufen. Darüber hinaus weist dieser Sektor die 
höchste Rate an „Unregelmäßigkeiten“ auf: 60 Prozent 
der Menschen sind nicht angemeldet oder verrichten 
illegale Arbeit (oft auch als „Schwarzarbeit“ bezeich-
net), was deutlich über dem nationalen Durchschnitt 
von 12 Prozent „Schwarzarbeit“ in anderen Sektoren 
liegt (Bisozzi, 2023).
Ein weiteres Problem in diesem Zusammenhang ist, 
dass die Mehrheit der Personen, die in Italien als Ba-
danti arbeiten, einen Migrationshintergrund hat (61,6 
Prozent, wobei Rumänien, die Ukraine und Moldawien 
die drei häufigsten Herkunftsländer sind, und die Zahl 
der ukrainischen Pflegekräfte aufgrund des russisch-
ukrainischen Konflikts stetig steigt) (Lucidi, 2023). Die 

Schwarzarbeit bietet nicht nur keinen rechtlichen oder 
finanziellen Schutz (und in vielen Fällen nicht einmal 
eine Gesundheitsversorgung), sondern auch keinen 
Anspruch auf eine Aufenthaltsgenehmigung, so dass 
die Badanti nach dem Tod der von ihnen betreuten 
Person häufig ohne Papiere und ohne Unterkunft 
dastehen. In Südtirol wenden sich solche Personen, 
die nicht über die finanziellen Mittel für eine eigene 
Wohnung verfügen, häufig an die Caritas und beantra-
gen zum Beispiel einen Platz in der Casa Arché oder in 
anderen Arbeiterwohnheimen, in denen die Mehrheit 
(80 Prozent; Caritas, o.D.) der dort untergebrachten 
Frauen bereits über 50 Jahre alt ist und überwiegend 
als Badante gearbeitet hat beziehungsweise arbeitet. 
Für jene, die ausländischer Herkunft sind, gibt es eine 
Reihe zusätzlicher Probleme, die für Außenstehende 
meist nicht sichtbar sind: Sie haben oft eine Familie, 
die sie Tausende von Kilometern entfernt zurück-
gelassen haben. Der Schriftsteller Marco Balzano 
beschreibt diese Thematik in seinem Roman „Quando 
tornerò“ (2021), in dem er erzählt, wie sich die Töchter 
und Söhne vieler im Ausland arbeitender Badanti 
verlassen und verraten fühlen: Sie sind zu „weißen 
Waisen“ geworden, deren Familie durch die Migration 
eines oder beider Elternteile zerbrochen ist. Diese 
Frauen und Männer, die sich nach so langer Trennung 
von ihren Familien nichts sehnlicher wünschen, als 
ihre Angehörigen wieder in die Arme zu schließen, 
befinden sich oft in einem emotionalen Zustand der 
Depression, sind schlaflos und haben immer wieder 
Selbstmordgedanken und Panikattacken. Eine Badante 
gab beispielsweise an, dass sie, nachdem sie zwanzig 
Jahre lang „schwarz“ gearbeitet hatte, weil sie ihre 
Stelle sonst nicht bekommen oder beibehalten hätte, 
sich nach dem Tod der von ihr betreuten Person wie 
„weggeworfen“ fühlte und ihr Selbstwertgefühl so sehr 
verloren hatte, dass sie nicht mehr wusste, was sie 
eigentlich war (Ricci & Nicolodi, 2022). Ihren Zustand, 
der erstmals 2005 von zwei Kiewer Psychiatern diag-
nostiziert wurde, bezeichnet man als „Italien-Syndrom“ 
(Battistini, 2023).

BOX

Ladinische Frauen  

Südtirol ist natürlich auch die Heimat der ladinischen Bevölkerung.  
Zwei Expertinnen erläutern das Bild der ladinischen Frau in Geschichte und Gegenwart.

http://www.provincia.bz.it/sicurezza-protezione-civile/bacini-montani/downloads/Report_Naturgefahren_2016.pdf
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All dies schafft eine zusätzliche Barriere und hindert 
sie daran, frei mit anderen Menschen zu interagieren 
oder andere Arten der Beschäftigung zu suchen. Dar-
über hinaus ist das Stigma in ihrem Leben immer sehr 
stark: Wenn sie als trans Frauen und Migrant*innen 
identifiziert werden, werden sie automatisch als 
Sexarbeiter*innen angesehen, auch wenn sie dies 
nicht sind.“ 

Migrantinnen und sexuelle Ausbeutung     

Aufgrund von Grenzpolitik, Reisekosten, Rechtsunsicherheit und materiellen 
existenziellen Schwierigkeiten sind Migrantinnen besonders gefährdet, Opfer von 
Menschenhandel und schwerer Ausbeutung in den Bereichen Sexarbeit, Haus-
halts- und Pflegedienstleistungen, Industrie und Landwirtschaft zu werden. 
In Südtirol unterstützt das Projekt Alba Personen, die Opfer von Menschenhandel 
und schwerer Ausbeutung sind, auf ihrem Weg in die Freiheit und die soziale 
Integration. Im Jahr 2021 wurden 20 Erkennungen (oder Identifikationen) regis-
triert, also Prozesse zur Feststellung des Status als Opfer von Menschenhandel 
sowie zur Aufnahme und zum Schutz des Opfers, damit es die vollständige Au-
tonomie wiedererlangen kann. Die auf Provinzebene gesammelten Daten fließen 
in das Osservatorio Interventi Tratta ein, eine nationale Datenbank zur Überwa-
chung des Menschenhandels.  
Die meisten Frauen, die diese Dienste in Anspruch nehmen – das Durchschnitts-
alter liegt bei 25 Jahren - kommen aus Ländern südlich der Sahara. Die sexuelle 
Ausbeutung auf der Straße spielt sich vor allem in Bozen ab, während die soge-
nannte Indoor-Ausbeutung in der ganzen Provinz verbreitet ist, manchmal unter 
dem Deckmantel eines Massagestudios, und daher schwieriger zu erkennen. Die 
Aufdeckungsaktivitäten erfolgen daher hauptsächlich auf der Straße, wo es auch 
Personen gibt, die sich bewusst für Sexarbeit (>Glossar) entschieden haben. In 
der Regel werden im Rahmen des Projekts auch Angebote zur Gesundheitsprä-
vention (zum Beispiel HIV-Tests) gemacht. 
Nach diesem ersten Kontakt entscheidet die Person, ob sie in das Projekt eintre-
ten möchte: Wer sich dafür entscheidet, verbringt bis zu vier Monate an einem 
sicheren und isolierten Ort, um den Kontakt zu den Ausbeutern abzubrechen. 
Dies ist eine heikle Phase, in der Sicherheit und individuelle Freiheit in Einklang 
gebracht werden müssen. Die zweite Phase umfasst einen Zeitraum (bis zu 18 
Monate) in einer geschützten Unterkunft, um die Eigenständigkeit wiederzu-
erlangen, die rechtliche Situation zu klären und mit der Suche nach Arbeit und 
Wohnung zu beginnen. Die Traumaverarbeitung steht im Vordergrund, um durch 
Empowerment und die Beziehung zu den Mitarbeiter*innen des Projekts Alba 
das Gefühl von Sicherheit und die Fähigkeit zum Selbstschutz wiederherzustellen.  
Der Weg dorthin ist aufgrund der Gewaltschichtung lang. Gleichzeitig ist das Ri-
siko, wieder in die Ausbeutungsnetze zu geraten, hoch: Die Verschuldung bleibt 
bestehen und die Erpressung ist schwer zu beseitigen (>Kapitel 8).     
Eine Sensibilisierung für dieses Phänomen ist in jedem Fall notwendig: Sexuelle 
Ausbeutung ist ein Aspekt des Menschenhandels, aber nicht der einzige, und 
es ist wichtig zu berücksichtigen, dass nicht alle Personen, die in Sexarbeit tätig 
sind, Opfer von Ausbeutung sind.    

INTERVIEW MIT ARIANNA MIRIAM FIUMEFREDDO:  
DIE ERFAHRUNG DER VEREINIGUNG CENTAURUS ARCIGAY  
ALTO ADIGE SÜDTIROL MIT PERSONEN, DIE NICHT-BINÄR SIND  
UND ASYL BEANTRAGEN 
 
Arianna Miriam Fiumefreddo, Soziologin, Beraterin und Präsidentin des Vereins Centaurus 
Arcigay Alto Adige Südtirol, einer Anlaufstelle für die LGBTQIA+-Community in unserer Provinz, 
erläutert den Fall von transgender Frauen mit Migrationshintergrund, bei denen es sich häufig 
um Asylwerberinnen handelt (>Kapitel 8).

BOX

Arianna Miriam Fiumefreddo

 „Sie kommen aus verschiedenen Regionen der Welt: 
Lateinamerika, Mittel- und Osteuropa (zum Beispiel 
Albanien, Rumänien) und dem subsaharischen Afrika 
(beispielsweise Ghana).  Manchmal geraten sie in 
Sexarbeit (>Glossar) und werden Opfer von Men-
schenhandel. Einige von ihnen entscheiden sich sogar 
freiwillig für Sexarbeit, nachdem sie einer ausbeu-
terischen Situation entkommen sind, das heißt, sie 
sind dann selbstbestimmt als Sexarbeiter*innen tätig. 
Häufig ist der Grund dafür, dass diese Arbeit eine gute 
Einnahmequelle darstellt, die es ihnen ermöglicht, 
einen höheren Lebensstandard zu erreichen und ihre 
Familien in den Herkunftsländern finanziell zu unter-
stützen sowie ihren Kindern den Schul- oder Universi-
tätsbesuch zu finanzieren. 
Für alle ist das Hauptproblem, dass sie keine Doku-
mente haben; daher stehen sie vor allen typischen 
Problemen von Asylsuchenden mit Migrationshinter-
grund, die versuchen, eine Aufenthaltserlaubnis zu 
erhalten. Allerdings spiegeln ihre Dokumente meist 
nicht ihre Geschlechtsidentität wider. Eine Änderung 
beim Gericht erfordert eine Geburtsurkunde, die nicht 
nur ihre Geschlechtsidentität nicht berücksichtigt, 
sondern auch übersetzt und im Herkunftsland validiert 
werden muss, wo sie oft nicht zurückkehren können 
oder ihre Familien nicht bereit oder in der Lage sind, 
zu helfen.  

https://gruppovolontarius.it/projects/progetto-alba.html

https://osservatoriointerventitratta.it/en/
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Künstliche Intelligenz, Gender 
und Intersektionalität  
 
Künstliche Intelligenz (KI) nimmt immer mehr 
Raum im Leben der Menschen ein, beispiels-
weise bei der Auswahl von Bewerber*innen 
oder der Gewährung von Bankkrediten. KI 
kann jedoch aus den Daten, mit denen sie 
trainiert wird, bestimmte Vorurteile und 
Stereotypen erlernen, die sich negativ auf 
Minderheitengruppen und vulnerable Perso-
nen wie Frauen, Minderheiten und LGBTQIA+-
Personen auswirken können. Häufig sind 
diese Gruppen in den Trainingsdaten und 
in den Teams, die maschinelle Lernmodelle 
entwickeln, unterrepräsentiert, werden falsch 
dargestellt oder missverstanden. Beispielswei-
se können Gesichtserkennungssysteme die 
verschiedenen Hautfarben von Menschen af-
rikanischer Herkunft nicht genau unterschei-
den, und auch Inhalte, die von sogenannten 
Sprachmodellen (zum Beispiel ChatGPT) ge-
neriert werden, weisen geschlechtsspezifische 
Vorurteile auf. Ebenso tragen Sprachassistenz-
systeme, die häufig auf weiblichen Stimmen 
basieren (wie Alexa oder anfangs Siri), dazu 
bei, das stereotype Bild von Frauen als unter-
würfig und devot zu verstärken.  Methoden 
zur Beseitigung von Vorurteilen in Systemen 
der künstlichen Intelligenz konzentrieren sich 
häufig auf einen einzelnen Diversitätsaspekt, 
zum Beispiel Geschlecht oder Hautfarbe. Aller-
dings sind menschliche Identitäten mehrdi-
mensional, und Diskriminierung kann sich aus 
dem Zusammenwirken mehrerer Elemente 
ergeben, auf denen diese Identitäten beruhen. 
Daher ist es von entscheidender Bedeutung, 
dass künstliche Intelligenzsysteme Diskrimi-
nierung und Vorurteile aus einer intersektio-
nalen Perspektive angehen, um eine faire und 
verantwortliche KI zu entwickeln (>Kapitel 2). 

Auch auf internationaler Ebene haben verschiede-
ne Einrichtungen der UN seit Anfang der 2000er 
Jahre versucht, das Thema Intersektionalität zu 
analysieren und in ihrer Arbeit zu berücksichti-
gen – so zum Beispiel die Sonderberichterstatterin 
zu Gewalt gegen Frauen und der UN-Menschen-
rechtsrat. Auch die Überwachungsorgane der 
verschiedenen internationalen Verträge bemühen 
sich, die Perspektive der Intersektionalität in ihre 
eigene Tätigkeit zu integrieren. Inzwischen gibt es 
zahlreiche Leitlinien, Toolkits, Berichte und Anlei-
tungen, wie UN-Organisationen Intersektionalität 
besser einbeziehen können, zum Beispiel der im 
Jahr 2022 von UN Women vorgelegte Vorschlag.  

Auf nationaler Ebene wurde am 28. Februar 2023 
in Spanien das sogenannte „Ley Trans“ (Gesetz Nr. 
4/2023) verabschiedet, um die tatsächliche Gleich-
stellung von nicht-binären Personen sowie die 
Rechte von LGBTQIA+-Personen zu gewährleisten. 
Dieses Gesetz sieht direkte Maßnahmen vor, um 
den Zugang von LGBTQIA+-Personen zum Arbeits-
markt zu verbessern und die hohe Arbeitslosen-
quote von nicht-binären Personen, die bei etwa 80 
Prozent liegt, zu bekämpfen. Darüber hinaus sieht 
das Gesetz die Möglichkeit der Selbstbestimmung 
über das eigene Geschlecht vor, wie es bereits in 
den Yogyakarta-Prinzipien, der Resolution 2048 
(2015) des Europarates und der LGBTIQ-Gleich-
stellungsstrategie 2020-2025 der Europäischen 
Union vorgesehen ist. Auch legt das Gesetz fest, 
dass eine besondere Form der Diskriminierung, 
die so genannte intersektionelle Diskriminierung, 
vorliegt, wenn verschiedene Diskriminierungen, 
zum Beispiel aufgrund der Geschlechtsidentität 
und des Geschlechtsausdrucks oder der sexuellen 
Ausrichtung, zusammenwirken.

BLICK ÜBER DEN TELLERRAND
 
 
Frauen, die einer Minderheit angehören oder 
einen Migrationshintergrund haben, können 
sich aufgrund ihrer Identität als Frau und auch 
als Minderheit in die Weltpolitik einbringen und 
eine wichtige Rolle im Kampf gegen Menschen-
rechtsverletzungen wie geschlechtsspezifische 
Gewalt spielen. Darüber hinaus stellen Frauen 
aus Minderheiten, die auf internationaler Ebene 
als Aktivist*innen tätig werden, rassistische und 
ethnische Vorurteile sowohl in ihren Herkunfts-
kulturen als auch in internationalen Kreisen 
in Frage. Häufig sind sie auch über ihre eigene 
Diaspora (>Glossar) auf der Weltbühne aktiv. 
Von ihren Wahlheimatländern aus tragen diese 
Aktivist*innen zur sozialen und politischen Mo-
bilisierung in ihren Herkunftsländern bei, indem 
sie in internationalen Foren wie den Vereinten 
Nationen (UN) entsprechende Anliegen vorbrin-
gen oder Lobbyarbeit betreiben. Frauen, die sich 
in einem fremden Land niedergelassen haben, 
haben oft einen besseren Zugang zu Bildung und 
Kommunikationstechnologien als in ihrem Hei-
matland. Gleichzeitig können sie sich leichter an 
grenzüberschreitenden Advocacy-Kampagnen und 
internationalem Engagement zu Gender-Themen 
beteiligen. So fungieren Frauen aus Minderheiten 
als Bindeglieder, die authentische Beziehungen 
und Wissen aus erster Hand über ihre Herkunfts-
länder mitbringen: Sie können beispielsweise 
geschlechtsspezifische Gewalt in Kurdistan offen 
ansprechen oder sich für Frauenrechte im Kongo 
einsetzen.   

https://www.unwomen.org/en

https://www.boe.es/buscar/act.php?id=BOE-A-2023-5366

https://yogyakartaprinciples.org/

https://pace.coe.int/en/files/21736/html
https://pace.coe.int/en/files/21736/html
https://commission.europa.eu/strategy-and-policy/policies/justice-and-fundamental-rights/combatting-discrimination/lesbian-gay-bi-trans-and-intersex-equality/lgbtiq-equality-strategy-2020-2025_en

https://commission.europa.eu/strategy-and-policy/policies/justice-and-fundamental-rights/combatting-discrimination/lesbian-gay-bi-trans-and-intersex-equality/lgbtiq-equality-strategy-2020-2025_en

https://commission.europa.eu/strategy-and-policy/policies/justice-and-fundamental-rights/combatting-discrimination/lesbian-gay-bi-trans-and-intersex-equality/lgbtiq-equality-strategy-2020-2025_en
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AUSBLICK
 
 
Südtirol verfügt über mehrere Gesetze, Richtlinien 
und Aktionspläne zur Gleichstellung und Chan-
cengleichheit sowie zur Integration (>Einleitung). 
Trotz ihres Potenzials, zum Beispiel bei der Be-
kämpfung von Mobbing, Straining und Gewalt am 
Arbeitsplatz (>Kapitel 6), werden diese Instrumen-
te aufgrund mangelnder Personal- und/oder Fi-
nanzressourcen oft nur unzureichend umgesetzt. 
Dies wird durch mangelnde Zusammenarbeit 
oder interdepartementale Konkurrenz verschärft. 
Darüber hinaus bedarf es eines Sanktionssystems, 
das neben der Verhängung von Bußgeldern auch 
die Mediation und Aufklärung sowie die Refle-
xion über Geschlecht, ethnische Zugehörigkeit, 
Hautfarbe und anderer Faktoren fördert (>Kapitel 
4). Darüber hinaus könnten diese Instrumente 
und die für sie zuständigen Stellen auch von der 
Nutzung vorhandener wissenschaftlicher Er-
kenntnisse und insbesondere von der Anwendung 
eines intersektionellen Ansatzes profitieren, der 
derzeit noch wenig berücksichtigt wird. Die Integ-
rationspolitik muss auch eine Genderperspektive 
einnehmen, die die Bedürfnisse und Erfahrungen 
von Menschen mit Migrationshintergrund berück-
sichtigt, um deren Fähigkeit zu stärken, selbstbe-
stimmte Entscheidungen zu treffen, insbesondere 
bei Frauen und LGBTQIA+-Personen.

Die Verbände von Menschen mit Migrationshin-
tergrund stellen in diesem Sinne einen wesent-
lichen Gesprächspartner dar, nicht nur bei der 
Umsetzung, sondern auch bei der Planung und 
Überwachung politischer Maßnahmen. Standar-
disierte Lösungen, wie die allgemeine Verpflich-
tung zur Teilnahme an Sprachkursen, können 
besonders für diejenigen nachteilig sein, die einen 
prekären und schlecht bezahlten Job haben oder 
Pflegeverpflichtungen haben, die mit diesem 
Engagement unvereinbar sind. Integrations- und 
Inklusionspolitiken müssen daher die multidi-
mensionalen Herausforderungen berücksichtigen, 
denen Frauen oder LGBTQIA+-Personen mit Migra-
tionshintergrund gegenüberstehen. 
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Geschlechts
spezifische 
Gewalt

Geschlechtsspezifische Gewalt ist ein strukturelles 
Phänomen aller Gesellschaften und ist mit der 
Machtasymmetrie zwischen den Geschlechtern 
und der patriarchalischen und diskriminieren-
den Kultur verbunden, die diese soziale Struktur 
täglich reproduziert (>Einleitung).

Wenn wir uns insbesondere mit Gewalt gegen 
Frauen befassen, wird diese durch das Über-
einkommen des Europarats zur Verhütung und 
Bekämpfung von Gewalt gegen Frauen und 
häuslicher Gewalt definiert, das am 11. Mai 2011 in 
Istanbul unterzeichnet wurde und am 1. August 
2014 in Kraft trat (die sogenannte „Istanbul-
Konvention“). Dieses Übereinkommen definiert 
Gewalt gegen Frauen als „eine Menschenrechts-
verletzung und eine Form der Diskriminierung“, 
die „zu körperlichen, sexuellen, psychischen oder 
wirtschaftlichen Schäden oder Leiden bei Frauen“ 
führt (Artikel 3). Der französische Philosoph Pierre 
Bourdieu verknüpfte die alltägliche Unterdrü-
ckung von Frauen mit der sozialen Struktur und 
führte das Konzept der symbolischen Gewalt ein. 
Diese wirkt nicht nur durch einzelne Fälle von 
privater und institutionalisierter Gewalt, sondern 
auch durch eine Reihe von Habitus, mentalen 
und verhaltensbezogegnen Schemata, die von den 
meisten Mitgliedern einer Gesellschaft verin-
nerlicht werden. Geschlechtsspezifische Gewalt 
ist daher Teil der männlichen Sichtweise auf die 
Gesellschaft und richtet sich nicht nur gegen Frau-
en und Mädchen, sondern auch gegen Männer, 
Jungen und nicht-binäre Personen, die sich nicht 
den Normen der hegemonialen Männlichkeit 
anpassen (>Einleitung).

https://www.istat.it/it/files/2017/11/ISTANBUL-Convenzione-Consiglio-Europa.pdf

https://www.istat.it/it/files/2017/11/ISTANBUL-Convenzione-Consiglio-Europa.pdf
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Die vier Dimensionen geschlechtsspezifischer 
Gewalt mit Beispielen

Abb. 1: Die vier Dimensionen geschlechtsspezifischer Gewalt mit Beispielen

Die Istanbul-Konvention ist das wichtigste Rechts-
instrument zur Prävention und Bekämpfung 
von Gewalt gegen Frauen und häuslicher Gewalt. 
Diese Konvention fordert Regierungen auf, ein 
umfassendes Maßnahmenpaket zur Bekämpfung 
all dieser Formen der Gewalt zu verabschieden. 
Bisher haben 39 Staaten – darunter Italien – das 
Übereinkommen ratifiziert (die Türkei ist seit 2021 
ausgetreten), während sechs Unterzeichnerstaa-
ten die Ratifikation nicht vorgenommen haben 
(Armenien, Bulgarien, Litauen, Tschechische 
Republik, Slowakei, Ungarn), das heißt, sie haben 

 
Italien und der Kampf gegen  
geschlechtsspezifische Gewalt 

In den letzten 25 Jahren hat der italienische Staat versucht, das Phäno-
men der geschlechtsspezifischen Gewalt aktiver zu bekämpfen, indem 
er in die systematische Erhebung von Daten, in die Sensibilisierung der 
Bürger*innen sowie in die Ausbildung von Fachkräften in Institutionen 
und öffentlichen Diensten (Krankenhäusern, Kliniken, Strafverfolgung, 
Streitkräfte) investiert hat. Das Ziel dieser Maßnahmen, deren Verwirkli-
chung noch in weiter Ferne liegt, besteht darin, ein umfassendes Netz-
werk auf allen Ebenen der Gesellschaft aufzubauen, um geschlechts-
spezifische Gewalt zu erkennen und zu bekämpfen, um sie aus unserer 
Gesellschaft auszurotten, die Beziehungen zwischen den Geschlechtern 
wieder ins Gleichgewicht zu bringen und echte Gleichberechtigung zu 
gewährleisten. Erinnern wir uns an zwei der bisher wichtigsten Schritte: 
Die Revolution der Telefonnummer 1522: Im Jahr 2006 aktivierte die 
Abteilung für Chancengleichheit des Präsidiums des Ministerrates der 
Italienischen Republik die gebührenfreie Nummer 1522 des öffentli-
chen Versorgungsunternehmens, die rund um die Uhr verfügbar ist. 
Der Dienst, der in verschiedenen Sprachen verfügbar ist, garantiert 
den Opfern von Gewalt Anonymität, kann Ratschläge geben, wie man 
Unterstützung erhält, um aus Gewaltsituationen herauszukommen, und 
dank der Zusammenarbeit mit den Strafverfolgungsbehörden schnelle 
Interventionsmaßnahmen im Notfall aktivieren. 
Der Codice Rosso: Das Gesetz Nr. 69/2019 stärkte den Verfahrensschutz 
für Opfer von Gewaltverbrechen, insbesondere im Hinblick auf Verbre-
chen sexueller und häuslicher Gewalt. Zudem wurden neue Straftatbe-
stände in das Strafgesetzbuch eingeführt (zum Beispiel die Veränderung 
des Aussehens einer Person durch permanente Gesichtsschäden, die 
unrechtmäßige Verbreitung sexuell expliziter Bilder oder Videos, die 
Zwangs- oder Nötigungsehe) und die Strafen für Misshandlungen, Stal-
king und sexuelle Gewalt erhöht. All dies zielt darauf ab, die Prävention 
geschlechtsspezifischer Gewalt zu stärken. 

BOX

körperliche Gewalt
Missbräuche
Schläge
Folter
Feminizide

psychische Gewalt
Beleidigungen/Demütigungen
Verbale Aggression
Manipulation
Zwanghafte Kontrolle

sexuelle Gewalt
sexuelle Missbräuch/Belästigungen
Vergewaltigungen
Zwangssterilisationen
Genitalverstümmelungen


nanzielle Gewalt
�nanzielle Kontrolle
�nanzielle Ausbeutungen
�nanzielle Sabotage
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diese Konvention für sich nicht rechtlich bindend 
gemacht. Die umstrittensten Punkte dieses Pakets 
betreffen die Anwendung von Maßnahmen zur 
Prävention und Bekämpfung häuslicher Gewalt, 
sowie die Definition von Vergewaltigung. Diese 
Definition steht auch im Mittelpunkt der Debatte, 
die bisher die Verabschiedung des Vorschlags für 
eine europäische Richtlinie (Europäische Kom-
mission, 2022) zur Standardisierung von Maß-
nahmen zur Bekämpfung geschlechtsspezifischer 
Gewalt verzögert hat.

https://www.normattiva.it/uri-res/N2Ls?urn:nir:stato:legge:2019;69

https://eur-lex.europa.eu/legal-content/IT/TXT/HTML/?uri=CELEX:52022PC0105

https://eur-lex.europa.eu/legal-content/IT/TXT/HTML/?uri=CELEX:52022PC0105



GESCHLECHTSSPEZIFISCHE GEWALT

IN SÜDTIROL

 
Die von ASTAT (2023a) veröffentlichten Daten 
zeigen, dass die vier Anti-Gewalt-Zentren in 
Südtirol im Jahr 2022 600 Frauen aufgenommen 
haben (+2,3 Prozent im Vergleich zu 2021) und 
5.350 Dienstleistungen erbracht haben, insbeson-
dere als Antwort auf Informations- und Bera-
tungsanfragen. Die häufigsten Gewaltformen sind 
psychische und körperliche Gewalt, aber auch 
die Fälle von wirtschaftlicher Gewalt nehmen zu 
(>Infobox „Wirtschaftliche Gewalt“). Nach Anga-
ben der Mitarbeiter*innen der Zentren nimmt das 
Phänomen zu: Im Jahr 2023 wurden in Südtirol 
neben einer Vielzahl von Polizeieinsätzen auch 
zwei Femizide registriert. Die regulären Mittel rei-
chen nicht mehr aus, um die Sicherheit der Opfer 
angemessen zu gewährleisten. Wie bei Diskrimi-
nierung ist es auch bei geschlechtsspezifischer 
Gewalt notwendig, eine intersektionale Perspek-
tive einzunehmen (>Kapitel 7), um zu verstehen, 
wie andere Aspekte, zum Beispiel Herkunft oder 
sexuelle Orientierung, individuelle Erfahrungen 
beeinflussen können.

Das Südtiroler Netzwerk zum Schutz  
vor geschlechtsspezifischer Gewalt

In der Provinz Bozen gibt es vier aktive Anti-Gewalt-Zentren (in 
Bozen, Brixen, Bruneck und Meran) und ein Netzwerk von Verei-
nen im gesamten Gebiet, die sich jeweils für die Bekämpfung des 
Phänomens geschlechtsspezifischer Gewalt einsetzen. Zu den Men-
schen, die dadurch erreicht werden, gehört auch die LGBTQIA+-
Community und gewalttätige Männer, die Unterstützung suchen, 
um der Spirale der Gewalt zu entkommen.

Geschlechtsspezifische Gewalt wird oft mit der 
Metapher des Eisbergs beschrieben: Femizide 
sind nur die sichtbare Spitze einer Reihe explizi-
ter und impliziter Formen von Gewalt; Grundlage 
dafür sind alltägliche und allgemein akzeptierte 
Verhaltensweisen wie sexistische Sprache und Ste-
reotypen. Bourdieu (1998) war der Meinung, dass 
einige Institutionen – darunter die Kirchen – eine 
führende Rolle bei der Durchsetzung männlicher 
Dominanz spielten. Dies scheint auch die Ansicht 
der Theologin Selene Zorzi zu sein, Professorin 
am Institut für Religionswissenschaft San Pietro 
Martire in Verona. Anlässlich des Dies Academi-
cus des Akademischen Theologischen Studiums 
von Brixen am 29. Januar 2024 präsentierte Zorzi 
einen Bericht mit vielen Denkanstößen zum 
Problem der geschlechtsspezifischen Gewalt als 
„sozialer Skandal“, wobei sie die Notwendigkeit 
betonte, dass sich die katholische Kirche einer 
feministischen Exegese der Texte öffnet, um die 
Dämonisierung der Frauen und jegliche Art von 
Behauptungen, die ihre Unterdrückung legitimie-
ren könnten, zu überwinden. Tatsächlich führt 
die wörtliche Interpretation einiger Bibelstellen 
zur Rechtfertigung der Unterwerfung und Diskri-
minierung von Frauen, während eine historische 
und soziale Kontextualisierung der heiligen Texte 
helfen kann, die befreiende Bedeutung der Evan-
geliumsbotschaft zu betonen, Stereotypen über 
Frauen und Sexualität zu bekämpfen, die affektive 
und familiäre Beziehungen verkomplizieren und 
Frauen der Gefahr von Gewalt aussetzen. 

BOX

Kontaktstelle gegen Gewalt GEA 
Neubruchweg 21, 39100 Bozen
800 276 433
info@casadelledonnebz.it 
www.casadelledonnebz.it

Haus der geschützten Wohnungen
800 892 828
info@hdgw.it
www.hdgw.it 

Beratungsstelle gegen Gewalt –  
Frauenhaus – Meran
Freiheitsstr. 184/A, 39012 Meran  	
800 014 008	
info@donnecontrolaviolenza.org
www.donnecontrolaviolenza.org

Landesbeirat für Chancengleichheit  
für Frauen – Frauenbüro	
Dantestr. 11, 39100 Bozen	
0471 416970	
erviziodonna@provincia.bz.it 
www.chancengleichheit.provinz.bz.it/de/
landesbeirat-chancengleichheit-frauen

Frauenhausdienst Brixen	
Romstr. 7, 39042 Brixen   	
800 601 330
frauenhaus.brixen@bzgeis.org
www.bzgeisacktal.it

Frauenhausdienst Bruneck	
Michael-Pacher Str. 6, 39031 Bruneck
800 310 303	
frauenhausdienst@bzgpust.it     	
www.bezirksgemeinschaftpustertal.it 

Telefono Amico Bolzano ODV	
Telefon Amico Italia Sitz in Bozen  
Casella Postale 138, 39100 Bozen
02 2327 2327 (nationale Nummer)	
bolzano@telefonoamico.it 
www.telefonoamico.it/centro-bolzano  

La Strada – Der Weg ONLUS	
Mariaheimweg 42, 39100 Bozen
0471 203 111
info@lastrada-derweg.org
www.lastrada-derweg.org 

Centaurus Arcigay Alto Adige Südtirol
Galilei-Str. 4/A, 39100 Bozen	
0471 976342
info@lgbt.bz.it
www.lgbt.bz.it
 
Männerberatung Caritas	
Gumerplatz 6 oder Lauben 9, 39100 Bozen	
0471 324649	
mb@caritas.bz.it
www.caritas.bz.it/hilfe-beratung
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Sind diejenigen, die in Anti-Gewalt-Zentren 
arbeiten, auch dem Risiko einer Kulturalisierung 
von Gewalt ausgesetzt?
Dies könnte eine Reaktion auf das Gefühl der Ver-
unsicherung sein, das durch die enormen objektiven 
Schwierigkeiten entsteht, die bei der Unterstützung 
von Migrantinnen auftreten. Es gibt sprachliche, recht-
liche Hürden – beispielsweise sind Aufenthaltsgeneh-
migungen oft an die des Ehemanns geknüpft – und 
psychologische – manchmal entwickeln Migrantinnen 
eine Form des Misstrauens gegenüber unwillkom-
menen Institutionen, die es den Mitarbeiter*innen 
erschwert, ein Vertrauensverhältnis aufzubauen. Diese 
Reaktion der Dienste ist verständlich, aber Vorsicht ist 
geboten. Aus Sicherheitsgründen müssen Frauen die 
Verbindung zu ihrer gewalttätigen Familie abbrechen, 
was ohnehin schon sehr schwierig ist, aber sie sollten 
sich niemals unter Druck gesetzt fühlen, ihre kulturelle 
Identität aufzugeben. Insbesondere für jüngere Frauen 
kann es kontraproduktiv sein, die Verantwortung all-
gemein in der Kultur zu suchen und nicht auf die per-
sönliche Verantwortung der gewalttätigen Person zu 
lenken, wenn es darum geht, Gewalt zu überwinden.

INTERVIEW MIT MARINA DELLA ROCCA:  
GESCHLECHTSSPEZIFISCHE GEWALT IN MIGRATIONSKONTEXTEN
 
Marina Della Rocca verfügt über langjährige Erfahrung als Mitarbeiterin und Ausbilderin in 
Anti-Gewalt-Zentren. Als Forscherin hat sie insbesondere zu geschlechtsspezifischer Gewalt in 
Migrationskontexten gearbeitet und über hundert Frauen interviewt, die Opfer von Gewalt wurden.

Marina Della Rocca

Ist geschlechtsspezifische Gewalt für Frauen mit 
Migrationshintergrund „normaler“?
Nein. Das würde bedeuten, dass bestimmte Kulturen, 
geografische Gebiete oder Religionen anfälliger für ge-
schlechtsspezifische Gewalt sind. Diesen Ansatz nennt 
man Kulturalisierung der Gewalt, er ist demagogisch 
und falsch, weil er uns von der Bekämpfung eines 
eigentlich strukturellen Phänomens ablenkt. Die Ge-
schichte lehrt uns, dass es keine lineare Entwicklung 
der weiblichen Situation gibt, sondern diese vielmehr 
von der wirtschaftlichen und politischen Situation 
abhängt. Im städtischen Afghanistan beispielsweise 
studierten und arbeiteten Frauen in den 1980er Jahren 
und wurden in Miniröcken mit offenem Haar auf der 
Straße gesehen. Die von mir interviewten Migrantin-
nen sind sich der Tatsache bewusst, dass gewalttätige 
Männer moralische und religiöse Codes ausnutzen, 
um ihr Verhalten zu rechtfertigen. Für diese Frauen, 
genauso wie für einheimische Frauen, ist es oft be-
sonders schwer, zuzugeben, Opfer von Missbrauch zu 
sein, ohne sich dafür verantwortlich zu fühlen.

Wie erkennt man Sexarbeiterinnen, die Gewalt 
erleben? Wie greifen Sie ein? 
Wir bieten eine Anlaufstelle. Dann koordinieren wir 
uns mit den anderen Akteur*innen des Alba- Projekts 
(>Kapitel 7), um uns um gefährdete Menschen zu 
kümmern. Wir haben eine Zufluchtswohnung, die Casa 
Arcobaleno, in der auch Sexarbeiter*innen willkom-
men sind. Im Laufe der Jahre haben wir aus unter-
schiedlichen Gründen mehrere bei uns aufgenommen, 
denn es gibt Phasen im Leben, in denen Menschen in 
Schwierigkeiten geraten. Dann können sie im Rainbow 
Haus wohnen, ohne Miete zu zahlen oder arbeiten zu 
müssen. Die Casa Arcobaleno verfügt über drei Zim-
mer. Da ist das Zimmer der Betreuer*in, eine Person, 
die ähnliche Erfahrungen gemacht hat wie die ande-
ren Gäste, aber über einen anderen Autonomiegrad 
verfügt. Wir baten sie, als Wohnungsverwalter*in eine 
Bezugsperson zu sein. Ihr obliegt die Kontrolle, dass 
alles ordnungsgemäß funktioniert und keine Sicher-
heitsrisiken bestehen. Dann haben wir zwei Zimmer 
für sogenannte „Projekte“, die den Weg nach dem 
Notfall beschreiben. Wir bieten sowohl eine Erstunter-
kunft als auch „Folgeprojekte“ an, sodass die Men-
schen für sechs Monate plus weitere sechs Monate 
bleiben können. Dann gibt es noch das Notfallzimmer, 
15 Tage plus 15 Tage. Die Gäste kommen normalerwei-
se in einer Notsituation an und dann treten sie dem 
„Projekt“ bei. Für Menschen, die Opfer von Gewalt ge-
worden sind, versuchen wir, mit Anti-Gewalt-Zentren 
zusammenzuarbeiten, insbesondere mit dem Verein 
Gea (>Infografik „Das Südtiroler Netzwerk zum Schutz 
vor geschlechtsspezifischer Gewalt“). 

INTERVIEW MIT MIRIAM ARIANNA FIUMEFREDDO:  
GESCHLECHTSSPEZIFISCHE GEWALT GEGEN LGBTQIA+-SEXARBEITER*INNEN  
 
Arianna Miriam Fiumefreddo ist Präsidentin des Vereins Centaurus Arcigay Alto Adige Südtirol, 
einer Anlaufstelle für die LGBTQIA+-Community. Soziologin und Beraterin, als Aktivistin 
beschäftigt sie sich insbesondere mit der Förderung des Rechts auf Gesundheit und der 
Bekämpfung von Homotransphobie (>Glossar).  

Arianna Miriam Fiumefreddo

Lässt sich das Phänomen der Gewalt gegenüber 
LGBTQIA+-Sexarbeiter*innen in Südtirol 
abschätzen?  
Die Personen, die wir begleiten, erzählen uns, 
dass hier eine gute Überwachung durch die Polizei 
herrscht und Bozen daher, sagen wir mal, ein weni-
ger gefährlicher Ort ist als andere italienische Städte. 
Es gibt jedoch auch geschlechtsspezifische Gewalt 
gegen die Gruppe der Cisgender-Frauen und gender-
Sexarbeiter*innen, die in intimen emotionalen Bezie-
hungen auftritt, insbesondere bei der Cisgender-Grup-
pe. Und es ist schwierig, darüber zu berichten, denn 
für diejenigen, die in diesem Sektor arbeiten, ist diese 
Art von Gewalt Teil einer Situation, die es schwieriger 
macht, um Hilfe zu bitten. Transgender-Personen, die 
unter Gewalt leiden, haben Schwierigkeiten, zu erken-
nen, dass es sich um geschlechtsspezifische Gewalt 
handelt, da Gewalt in der männlichen Sozialisation als 
Konflikt und nicht als Gewalt interpretiert wird. Es gibt 
keine genauen Daten, aber wir bei Centaurus haben 
einige Fälle registriert. Insbesondere fällt mir die Ge-
schichte einer Person ein, die aus einer Dimension der 
Gewalt in eine innige emotionale Beziehung überging, 
die aus dem Kontakt mit einem Klienten entstand, der 
später zum Partner wurde. Dem Opfer fiel es schwer, 
„Gewalt“ auszusprechen, und minimierte das Vorgefal-
lene mit den Worten: „Ich streite mit meinem Partner“. 
In Wirklichkeit war die Situation komplexer. Generell 
würde ich sagen, dass es Gewaltphänomene gibt, 
aber auch eine überdurchschnittlich große Toleranz 
gegenüber Gewalt. Menschen, die in diesem Um-
feld arbeiten, erwarten ein gewisses Maß an Gewalt 
und sprechen erst dann darüber, wenn ein Ausmaß 
erreicht ist, welches für andere Menschen unerträglich 
wäre und sogar ihre Sicherheit gefährdet. 
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Gewaltdarstellungen in den Medien
 
Medien stellen Gewalt gegen Frauen, vor allem Femizide, oft problematisch dar. Die Berichterstattung 
verzerrt häufig bereits bei der Auswahl, indem Taten mit immigrationsbeteiligten Tätern und einheimischen 
Opfern überrepräsentiert werden (nur 13 Prozent der Femizide in Italien). So entstehen Eindrücke, die nicht 
der Realität entsprechen. Weiters werden die Opfer von Femiziden oft auf Grundlage ihres Lebensstils 
beurteilt, traditionelle Geschlechterrollen betont, und es entsteht die Unterscheidung zwischen „guten“ 
und „schlechten“ Opfern. Da die mediale Berichterstattung vielfach auf eine individuelle Verantwortung 
verweist, führt es zu einer Reviktimisierung oder Täter-Opfer-Umkehr. Bedenklich sind auch Visualisierun-
gen, welche vor allem in Sozialen Medien verbreitet sind, welche vermeintlich glückliche Pärchen-Fotos 
von Opfern und Tätern zeigen. Die Ursachen der Gewalt werden auf individueller Ebene gesucht, der 
Kontext und strukturelle Probleme treten in den Hintergrund. Oft wird in der Berichterstattung der Täter 
„humanisiert“, während das Opfer dehumanisiert und oft sogar „unsichtbar“ gemacht wird. Angesichts der 
großen Verantwortung, die den Medien bei der Berichterstattung über Gewalt gegen Frauen und insbeson-
dere über Femizide zukommt, hat der Landesbeirat für Chancengleichheit für Frauen in Zusammenarbeit 
mit der Journalistenkammer Trentino-Südtirol, der Freien Universität Bozen und der Agentur für Presse 
und Kommunikation des Landes Südtirol kürzlich eine Konferenz zum Thema der Berichterstattung im Falle 
von Femiziden veranstaltet. In den letzten Jahrzehnten ist das Bewusstsein für die sichtbarsten Formen 
geschlechtsspezifischer Gewalt, insbesondere für körperliche Gewalt, gestiegen: Im Allgemeinen hat die 
Aufmerksamkeit für Femizide, Vergewaltigungen, Belästigungen und Misshandlungen zugenommen. Einige 
alltägliche Formen von Gewalt sind jedoch immer noch schwer zu identifizieren, da sie die Beziehungen 
innerhalb von Paaren kennzeichnen, wie etwa wirtschaftliche oder psychische Gewalt oder Interaktio-
nen zwischen Frauen und öffentlichen Einrichtungen, wie sie beispielsweise in Krankenhäusern, Schulen, 
Universitäten und Gerichten vorkommen. In all diesen Fällen ist die Folge der Gewalt eine Beraubung ihrer 
Grundrechte, die subtil geschieht und oft unerkannt bleibt.

Wirtschaftliche Gewalt
 
Wie es in der Istanbul-Konvention heißt (Artikel 3), hat geschlechtsspezifische Gewalt auch eine 
wirtschaftliche Dimension, die sich in der Regel in der wirtschaftlichen Abhängigkeit der Frauen von 
ihren Partnern oder anderen Familienmitgliedern äußert. Typische Formen sind die Verweigerung des 
Zugangs zu den finanziellen Mitteln, die die Frau durch ihre Arbeit erwirtschaftet (zum Beispiel Gehalts-
kontrolle), Aufforderungen, nicht zu arbeiten, körperliche Misshandlung mit dem Ziel, das Opfer ar-
beitsunfähig zu machen, Zwang zur Unterzeichnung von Dokumenten und bestrafende Verträge sowie 
die Verweigerung der Arbeitsaufnahme, etwaige Unkostenbeiträge oder Unterhaltszahlungen leisten. 
Wirtschaftliche Gewalt isoliert Frauen und hat negative Folgen für ihr psychophysisches Wohlbefinden, 
wodurch das Opfer anfälliger für andere Formen der Gewalt, wie etwa häusliche Gewalt, wird. Über den 
privaten Bereich hinaus gibt es auch öffentliche sozioökonomische Gewalt, die durch die vorherrschen-
den Machtverhältnisse zwischen den Geschlechtern in Gesellschaften verursacht wird, die zu unglei-
chem Zugang zu Bildung und Arbeit, Lohnunterschieden und der Verweigerung bürgerlicher, kultureller, 
sozialer und politischer Anrechte führen. In diesem Fall betrifft Gewalt nicht nur Frauen, sondern auch 
LGBTQIA+-Personen, die häufig Kriminalisierung und Marginalisierung ausgesetzt sind, wirtschaftlich 
abhängig werden und Opfer von Missbrauch durch ihre Partner werden können.

Die Verbreitung von Smartphones hat in den letz-
ten Jahren die Entstehung neuer Formen der Aus-
übung geschlechtsspezifischer Gewalt erleichtert: 
Insbesondere dank sozialer Medien ist es möglich, 
Opfer mit Nachrichten zu belästigen und gewalttä-
tige verbale Angriffe zu organisieren (Shitstorms), 
persönliche Daten illegal zu entwenden und/
oder zu verbreiten, Opfer zu imitieren und (mit 
der Drohung) pornografisches Material zu ver-
breiten, um Geld zu erpressen oder den sozialen 
Ruf der Opfer zu zerstören. Dieses Verbrechen, 
das oft als Rachepornografie bezeichnet wird 
(obwohl die Motivationen nicht immer mit Ra-
che an einem*r Ex-Partner*in zu tun haben), ver-
dient besondere Aufmerksamkeit. Nach Angaben 
des Innenministeriums (2023) wurden in Italien 

Die Manosphere: Frauenhass im Netz
 
Die sogenannte Manosphere (im Deutschen auch „Mannosphäre“, >Glossar) ist ein loses Netzwerk von 
frauenfeindlichen und anti-feministischen Gruppen, die sich auf unterschiedlichen sozialen Medien 
austauschen. Zum Beispiel gibt es die Men Going Their Own Way (>Glossar, zu „Männer, die ihren eige-
nen Weg gehen“), die Beziehungen zu Frauen ablehnen, und die Pick-Up Artists, die Beziehungen und 
Sexualität als Spiel sehen, das es zu gewinnen gilt. Medial am bekanntesten sind bisher wohl die Incels 
(>Glossar, Involuntary Celibates, „unfreiwillig Zölibatäre“), die glauben, aufgrund äußerlicher Merkmale 
von Liebesbeziehungen ausgeschlossen zu sein und von denen auch terroristische Attentate verübt 
wurden (unter anderem in Santa Barbara (USA) im Mai 2014). Gemeinsam haben diese Akteure, dass 
sie den Frauen, der Gleichberechtigung und dem Feminismus die Schuld an ihren Problemen zuschrei-
ben. Gefährlich ist vor allem die Indoktrinierung sehr junger Männer mit diesen rückwärtsgewandten 
und gewaltbereiten Idealen, die meist über Plattformen wie TikTok erfolgt.

zwischen Januar und September 2023 964 Straf-
taten im Zusammenhang mit der nicht einver-
nehmlichen Verbreitung von pornografischem 
Material registriert. Obwohl Frauen die Mehrheit 
(69 Prozent) der Opfer ausmachen, richtet sich 
diese Form der Gewalt auch gegen Männer und 
ein erheblicher Teil der Gesamtfälle (17 Prozent) 
betrifft minderjährige Opfer. Apps, die künstli-
che Intelligenz nutzen, ermöglichen es zudem 
leicht, gefälschte pornografische Videos (Deepf-
akes) zu erstellen. Generell ist diese Form der 
Gewalt besonders gefährlich und verursacht bei 
den Opfern teilweise psychophysisches Leid, 
das dazu führen kann, dass sie soziale Kontakte 
abbrechen und selbstverletzende und suizidale 
Handlungen begehen.

Meran: Online-Initiativen gegen geschlechtsspezifische Gewalt

Das Netzwerk gegen Gewalt an Frauen in der Stadt Meran engagiert sich seit Jahren sehr aktiv im Kampf gegen 
alle Formen geschlechtsspezifischer Gewalt. Die Sensibilisierungskampagne „Ohne Deine Zustimmung ist es 
Gewalt“ wurde 2021 ins Leben gerufen und beteiligte lokale Künstler*innen und Grafikdesigner*innen an einem 
Wettbewerb zur Gestaltung von 16 Aufklebern, die verschiedene Aspekte sekundärer Viktimisierung themati-
sieren. Dabei handelt es sich um Haltungen und Botschaften, die weiblichen Opfern von Gewalt zumindest eine 
Mitschuld an den Geschehnissen vorwerfen. Die Grafiken und Slogans entlarven die Gewalt der 
Gesellschaft gegen Opfer und verdeutlichen, dass die Zustimmung für jede romantische und 
sexuelle Beziehung unerlässlich ist. Die Aufkleber wurden an öffentlichen Orten im gesamten 
Gemeindegebiet verteilt. Darüber hinaus bieten Mitarbeiter*innen des Vereins „Frauen 
gegen Gewalt“ in Meran und der Arbeitsgemeinschaft „Jugenddienst Meran“ seit 2022 ge-
zielte Schulungen zum Thema sexuelle Gewalt an Gymnasien an. Im Jahr 2023 verbreitete 
das Netzwerk außerdem die Sensibilisierungskampagne gegen psychische Gewalt mit 
fünf auf Postkarten gedruckten Botschaften, die in der ganzen Stadt verteilt wurden.

Seit 2018 versucht das Netzwerk gegen Gewalt gegen Frauen in der Stadt Meran 
mit Hilfe lokaler Partner, Fälle von geschlechtsspezifischer Gewalt in seinem 
Gebiet zu dokumentieren, um ein schwer quantifizierbares Phänomen 
sichtbarer zu machen. Ende 2024 wird der Bericht auf Basis 
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AUSBLICK 
 
 
In den letzten Jahren haben die Kampagnen zur 
Verurteilung von Straftaten und systemischer 
Diskriminierung, sowie zur Sensibilisierung der 
Öffentlichkeit für das Thema geschlechtsspezifische 
Gewalt zugenommen. Dies ist unter anderem der 
Mobilisierung einer wachsenden Zahl an Menschen, 
sowie der Nutzung sozialer Medien als Resonanzbo-
den für die Verbreitung von Botschaften zur Unter-
stützung der Opfer zu verdanken.Insbesondere die 
2015 in Argentinien entstandene transfeministische 
Bewegung „Ni una menos“ verbreitete sich rasant 
in Südamerika und auf der ganzen Welt – seit 2016 
ist, daran anschließend, das italienische Kollektiv 
„Non una di meno“ aktiv. Die Bewegung hat ihren 
Namen von einem Text, der frauenfeindliche Gewalt 
anprangert und von der mexikanischen Dichterin 
und Aktivistin Susana Chávez verfasst wurde. Seit 
fast zehn Jahren führt die Bewegung Streiks und 
Märsche durch, um männliche Gewalt gegenüber 
Frauen und LGBTQIA+-Menschen anzuprangern, 
und arbeitet am Aufbau einer Kultur der Gleichbe-
rechtigung, indem sie mit vielen Organisationen der 
Zivilgesellschaft zusammenarbeitet. Nach einigen 
Enthüllungen über das System der sexuellen Beläs-
tigung und Erpressung rund um den Filmproduzen-
ten Harvey Weinstein entstand 2017 in Hollywood 
eine große Welle der Empörung und des Protests, 
die viele Arbeitswelten aus Unterhaltung, Sport 
und Kultur erfasste. Der Protest manifestierte sich 
in den sozialen Medien als die #MeToo-Bewegung 
und anderen damit verbundenen Initiativen, die 
es Opfern von Belästigung und Gewalt erstmals 
erleichterte, ihre Peiniger öffentlich anzuprangern. 
Neben Graswurzelbewegungen haben sich auch 
Anti-Gewalt-Netzwerkinitiativen vervielfacht, an 
denen öffentliche Institutionen und Akteur*innen 
der Zivilgesellschaft beteiligt sind. 2015 wurde bei-
spielsweise in Bozen das „Projekt Erika“ ins Leben 
gerufen, das mittlerweile in ganz Südtirol vertreten 
ist, um Opfer von Gewalt in Notsituationen vom 
ersten Zugang zur Notaufnahme an zu unterstützen. 
Dank einer Einverständniserklärung zwischen ver-
schiedenen Partnern – dem Südtiroler Gesundheits-
amt, der Landespolizei, dem örtlichen Kommando 
der Carabinieri und den Anti-Gewalt-Diensten – ist 
der Zugang zu Unterstützungsdiensten in kürzester 
Zeit gewährleistet, ebenso wie der vorrangige und 
direkte Zugang zu Gesundheitsdiensten in einem 
geschützten Umfeld. 

System der betroffenen Gesellschaften entste-
hen, mit einer steigenden Nachfrage nach por-
nografischem Material und Sexarbeit (>Glossar). 
Schließlich gefährden während Konflikten die 
durch Kämpfe verursachte Zerstörung, der Mangel 
an grundlegenden Dienstleistungen und Gütern 
sowie das Risiko, vertrieben und zum Flüchtling 
zu werden, insbesondere das Leben von Frauen. 
Sexuelle und geschlechtsspezifische Gewalt ist seit 
jeher charakteristisch für bewaffnete Konflikte; 
dies bedeutet jedoch nicht, dass die Opfer dieser 
Gewalt nur Frauen oder Mädchen sind, auch wenn 
diese reduzierende Sicht auf das Phänomen in den 
Ansätzen und Rechtsdokumenten verschiedener 
internationaler Akteur*innen fortbesteht. Frauen 
in Konfliktgebieten wurden oft zu Sexsklavinnen 
(oder comfort women) degradiert; groß angelegte 
sexuelle Gewalt begleitete zahlreiche Militärein-
sätze, etwa in Nanjing 1937, in Berlin 1945 oder in 
Bangladesch 1971. Die während des Balkankriegs 
(1992-1995) und des Konflikts in Ruanda (1994) 
dokumentierten Massenvergewaltigungen trugen 
dazu bei, dieses Phänomen sichtbar zu machen 
und die Aufmerksamkeit der internationalen 
Gemeinschaft auf sich zu ziehen. Einige Berichte 
und Dokumente der Organisation der Vereinten Na-
tionen, insbesondere die Resolution 1888 von 2009 
(UN Women, 2009), haben die Universalität der 
Gewalt gegen Frauen in Konflikten anerkannt, ihre 
physischen und psychischen Aspekte angeprangert 
und ihre verheerenden Auswirkungen auf Familien 
und Gemeinschaften von Frauen aufgezeigt. Trotz 
dieser Fortschritte kommt es weiterhin zu dieser 
Form der Gewalt in bewaffneten Konflikten auf der 
ganzen Welt, wie die jüngsten Ereignisse in der 
Ukraine, in Israel und im Gazastreifen zeigen.

BLICK ÜBER DEN TELLERRAND
 
 
Diskriminierung und Gewalt gegen Frauen und 
alle Menschen, die nicht bestimmten männli-
chen Normen entsprechen, sind globale Phäno-
mene, die nicht von der vorherrschenden Kultur 
in einer Gesellschaft, ihrem wirtschaftlichen 
Entwicklungsstand oder ihrem geopolitischen 
Gewicht abhängen. Die Allgegenwärtigkeit dieses 
Phänomens wurde von Catharine MacKinnon 
(1993) folgendermaßen zusammengefasst: „Im 
Krieg oder in sogenannten Friedenszeiten, zu 
Hause oder im Ausland, privat oder öffentlich, 
auf unserer Seite oder auf der anderen Seite, wird 
die Unmenschlichkeit des Menschen gegenüber 
Frauen ignoriert“. Obwohl das Bewusstsein in der 
internationalen Politik hinsichtlich dieser Thema-
tik gestiegen ist, gibt es immer noch einen weiten 
Weg zu gehen. 
Wenn der Ausbruch eines Konflikts näher rückt 
und der Grad der Militarisierung steigt, können 
laut der internationalen Sicherheitswissen-
schaftlerin Nicole Detraz einige Phänomene eine 
Verschärfung der sozialen Beziehungen inner-
halb der beteiligten Gemeinschaften offenbaren. 
Üblicherweise beobachten wir eine Neudefinition 
hegemonialer Männlichkeit und die Etablierung 
von Modellen militärischer (Hyper-)Männlichkeit, 
die Stärke und Gewaltfähigkeit zu grundlegenden 
Eigenschaften für die Fähigkeit zur Interaktion in 
einem Konfliktkontext machen. Folglich werden 
alle Menschen, die diesem Modell nicht entspre-
chen, von Entscheidungsprozessen und Diskussi-
onsmomenten in der Gemeinschaft ausgeschlos-
sen, „verweiblicht“ und allenfalls als potenzielle 
Opfer betrachtet. Darüber hinaus nehmen die Phä-
nomene sexueller Gewalt und häuslicher Gewalt 
zu, es können Verzerrungen im wirtschaftlichen 

Feministischen Aktivismus für den Frieden gibt 
es seit dem Ersten Weltkrieg: 1915 wurde in Den 
Haag die Women’s International League for Peace 
and Freedom  gegründet, eine Organisation, die 
bis heute weltweit aktiv ist. Dank der langen und 
schwierigen Lobbyarbeit vieler Nichtregierungs-
organisationen für Frauen ist das Bewusstsein 
für Geschlechterfragen im Zusammenhang mit 
Konflikten zunehmend gestiegen. Ein wichtiger 
Meilenstein wurde am 31. Oktober 2000 erreicht, 
als der Sicherheitsrat der Vereinten Nationen 
einstimmig die Resolution 1325 (Security Coun-
cil, 2000) verabschiedete und damit die Agenda 
für Frauen, Frieden und Sicherheit auf den Weg 
brachte. Die Vereinten Nationen haben nicht nur 
die unverhältnismäßigen Auswirkungen bewaff-
neter Konflikte auf Frauen anerkannt, sondern 
auch zum ersten Mal angeprangert, dass Staaten 
dazu neigen, die Rolle von Frauen bei der Kon-
fliktverhütung und -lösung zu unterschätzen und 
sie von friedensschaffenden (peace building) und 
friedenserhaltenden (peace keeping) Maßnahmen 
auszuschließen. Indem die Resolution 1325 die 
gleichberechtigte Beteiligung aller Frauen an allen 
Maßnahmen und Bemühungen zur Wahrung und 
Förderung von Frieden und Sicherheit forderte, 
legte sie den Grundstein für eine internationale 
Sicherheitsrevolution. Dieser Prozess dauert noch 
immer an und stößt auf starken Widerstand, trotz-
dem beteiligen sich immer mehr feministische 
Vereine und Organisationen. Italien gehört zu den 
Ländern, die die Grundsätze der Resolution 1325 
aktiv unterstützen: so wurde der vierte nationalen 
Aktionsplan (2020-2024), ein operatives Doku-
ment zur Umsetzung der Agenda, verabschiedet 
und eine fünfte Version vorbereitet.

 

Gewalt in der Geburtshilfe

Frauen sind in der Schwangerschaft und während der Geburt verschiedenen Formen von physischer 
und psychischer Gewalt ausgesetzt. Diese Formen von geschlechtsspezifischer Gewalt sind besonders 
schwer zu erkennen, da sie gesellschaftliche Tabuthemen darstellen. Für Südtirol liegen aktuell noch 
keine Studien vor, jedoch sensibilisiert die Berufskammer der Hebammen der Provinz Bozen regelmäßig 
medial und im Rahmen von Fortbildungen für das Thema. Die Berufskammer warnt davor, dass Frauen 
in Südtirol Gewalt, Missachtung und Geringschätzung in der Geburtshilfe auf physischer und psychi-
scher Ebene erfahren. Darüber hinaus handelt es sich bei Gewalt in der Geburtshilfe um ein globales 
Thema, das in Problemen des Gesundheitssystems und in hartnäckigen Rollenbildern begründet ist.

https://www.muridiversi.it/susana-chavez-non-una-di-meno/

https://assets-eu-01.kc-usercontent.com/c1c45d5a-c794-01a3-3c24-89f77bf8cab4/800f4f9a-895c-460d-bc9b-e01971977939/20211122_ProjektErika.pdf
https://www.unwomen.org/en/docs/2009/9/un-security-council-resolution-1888

https://www.un.org/womenwatch/osagi/wps/

https://cidu.esteri.it/wp-content/uploads/2023/12/piano_1325_2020-2024.pdf

https://cidu.esteri.it/wp-content/uploads/2023/12/piano_1325_2020-2024.pdf

https://www.ncbi.nlm.nih.gov/pmc/articles/PMC4488322/

https://www.ncbi.nlm.nih.gov/pmc/articles/PMC4488322/
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	— Gender-Mainstreaming: die Strategie zur Ver-
wirklichung der tatsächlichen Gleichstellung 
der Geschlechter in allen Lebensbereichen und 
für alle Belange (IMAG GMB, o.D.).

	— Gender-Balance: die proportionale und ausge-
wogene Beteiligung von allen Geschlechtern 
in allen Bereichen, die von grundlegender 
Bedeutung für die Verwirklichung der Chancen-
gleichheit, der Geschlechtergleichstellung und 
der rechtlichen Gleichstellung aller Geschlech-
ter ist (UNICEF Regional Office for South Asia, 
2017).

	— Gender-Bias: eine systemische Voreingenom-
menheit, die auf Stereotypen und Vorurteilen 
bezüglich des Geschlechts beruht (Schülein & 
Langolf, 2023).

	— Gender-Budgeting: die Strategie zur Verwirkli-
chung der Gleichstellung von Frauen und Män-
nern, die sich darauf konzentriert, wie öffent-
liche Gelder ausgegeben werden (zum Beispiel 
Haushaltsplanung) und Verwaltungsverfahren 
so strukturiert, dass Einnahmen und Ausgaben 
die Förderung der Gleichstellung von Frauen 
und Männern berücksichtigen (European Insti-
tute for Gender Equality, 2024d).

	— Gender-Gap: Dieser Oberbegriff wird verwen-
det, um den Unterschied zwischen Frauen 
und Männern in allen Bereichen hinsichtlich 
beispielsweise ihrer (ungleichen) Teilhabe an 
Rechten, Entlohnung zu bezeichnen (European 
Institute for Gender Equality, 2024e). Er umfasst 
unter anderem den „Pay-Gap“, das heißt die 
Ungleichheiten, denen Frauen beim Zugang zur 
Beschäftigung, beim beruflichen Aufstieg (siehe 
„Leaky Pipeline“) und beim Verdienst ausge-
setzt sind und die sich aus einer sektoralen 
Segregation, „Glass Ceiling“ und Lohndiskrimi-
nierung ergeben (European Commission, 2024); 
den „Care-Gap“, der sich auf die ungleiche 
Verteilung unbezahlter Care-Arbeit bezieht; den 
„Pensions-Gap“, der den prozentualen Unter-
schied in der durchschnittlichen Altersrente 
von Frauen im Vergleich zu Männern darstellt. 
Im Medizin- und KI-Bereich ist zudem der „Data 
Gap“ problematisch, der auf eine mangelnde 
Repräsentation von Frauen in Studien und 
Datensätzen hinweist.

	— Gender-Performativität: die Vorstellung, dass 
Geschlecht aus Handlungen besteht, die eine 
Person als „männlich/weiblich“ kennzeichnen 
(Salwa, 2022).

	— Gender-Pronomen: die Art und Weise, wie sich 
Menschen identifizieren, um ihre Geschlecht-
sidentität zu äußern (NIH Sexual & Gender 
Minority Research Office, 2024). Die explizite 
Nennung von Pronomen, zum Beispiel bei 
der Vorstellung oder in der E-Mail-Signatur, 

	— Cis-Normativität: die Annahme, dass Cis-
Geschlechtlichkeit die Norm ist, und diese 
gegenüber Menschen, die sich mit anderen 
Formen der Geschlechtsidentität und des 
Geschlechtsausdrucks identifizieren (LGBTQ+ 
Primary Hub, 2020), zu legitimieren und zu 
privilegieren ist (Browne, 2019).

	— Cisgeschlechtlich: bezeichnet Menschen, deren 
soziales Geschlecht mit dem bei der Geburt zu-
gewiesenen (biologischen) Geschlecht überein-
stimmt (Merriam-Webster, 2024e).

	— Coming-out: der Prozess, in dessen Verlauf 
LGBTQIA+-Personen ihre sexuelle Orientierung, 
Geschlechtsidentität, ihren Geschlechtsaus-
druck und/oder ihre Geschlechtsmerkmale 
erkennen und öffentlich bekanntgeben oder 
bekanntgeben müssen, unabhängig davon, ob 
dies gewollt ist oder nicht (IOM LGBTIQ+ Focal 
Point, 2020).

	— Deadname: der Vorname, den eine nicht-binäre 
Person bei der Geburt erhalten hat und nicht 
mehr verwendet (Merriam-Webster, 2024a).

	— Diaspora: Migrant*innen und ihre Nachkom-
men, deren Identität durch ihre Erfahrungen 
und ihre Herkunft geprägt ist und die die Ver-
bindung zu ihrem Ursprungsland beziehungs-
weise ihrem kulturellen Erbe aufrechterhalten 
(IOM UN Migration, 2019).

	— Diversity Management: ein Teilbereich des 
Personalmanagements. Aufgabe des Diversi-
tätsmanagements ist es, die soziale, kulturelle 
und ethnische Vielfalt der Mitarbeiter*innen 
zu fördern und zum Wohl des Unternehmens 
einzusetzen (Abdul-Hussain & Hofmann, 2013).

	— Embodiment: das Zusammenspiel sozialer 
und biologischer Prozesse, die den Körper 
formen und die Gesundheit beeinflussen. In 
Bezug auf Geschlecht ist es daher notwendig, 
soziale und biologische Dimensionen von 
Geschlecht zu unterscheiden und gleichzeitig 
deren Wechselwirkungen zu berücksichtigen 
(Horstmann, 2024).

	— Feminismus/Feminismen: der Glaube an und 
die Förderung von Geschlechtergerechtigkeit 
(Brunell & Burkett, 2024), die soziale Bewegung 
für die Rechte der Frauen (Council of Europe, 
2024), sowie die politische Haltung und das 
Engagement für die Veränderung der politischen 
Stellung der Frauen. Zu den wichtigsten feminis-
tischen Anliegen zählen die Förderung und Wah-
rung der körperlichen Autonomie von Frauen, 
gleiche Bezahlung für gleiche Tätigkeit, Schutz 
vor Gewalt in allen Formen, und eine gerechte 
Verteilung von Care-Arbeit (European Institute 
for Gender Equality, 2024c). Da es unterschiedli-
che feministische Bewegungen gibt, spricht man 
oft auch von Feminismen im Plural.

GLOSSAR 

	— Agender: bezeichnet Menschen, die sich nicht 
mit einer bestimmten Geschlechtsidentität 
identifizieren (Cambridge University Press & 
Assessment, 2024a).

	— Androzentrismus: eine Sichtweise von Men-
schen und Kulturen, die auf männlichen 
Perspektiven, Normen und Werten basiert und 
Männer als repräsentativ für das Menschsein 
und Frauen als davon abweichend betrachtet. Es 
ist eine Form von Sexismus, Frauenfeindlichkeit 
und patriarchalischen Einstellungen, die Män-
nern mehr Macht und Einfluss und damit das 
Recht zusprechen, Menschen und Kulturen zu 
bewerten und zu interpretieren (Hibbs, 2014).

	— Aromantisch: bezeichnet Menschen, die keine 
romantische Anziehung zu anderen Personen 
verspüren und die daher wenig oder gar kein 
Verlangen haben, eine romantische Beziehung 
mit jemandem einzugehen (Society’s Ace/Aro 
Rep, o.D.).

	— Asexuell: bezeichnet Menschen, die keine oder 
geringe sexuelle Anziehung zu anderen emp-
finden (National LGBTQIA+ Health Education 
Center, 2024).

	— Binäres Geschlechtssystem: die Vorstellung, 
dass es nur zwei Geschlechter gibt (weiblich/
männlich), dass das biologische Geschlecht 
daher das soziale Geschlecht bestimmt, und der 
Glauben, dass Menschen in dieses binäre Sche-
ma passen (National LGBTQIA+ Health Educa-
tion Center, 2024), was die gelebte Erfahrung 
von Geschlecht ignoriert (IOM LGBTIQ+ Focal 
Point, 2020).

	— Bisexuell: bezeichnet Menschen, die sich sexu-
ell zu Personen zweier oder mehrerer (unter-
schiedlicher) Geschlechter hingezogen fühlen 
(Oxford University Press, 2024a).

	— Catcalling: eine Form der verbalen sexualisierten 
Gewalt; sexuell anzügliches Pfeifen und sonstige 
Laute im öffentlichen Raum, wie das Hinterher-
rufen sowie Nachpfeifen für gewöhnlich durch 
Männer gegenüber Frauen (Kriminologisches 
Forschungsinstitut Niedersachsen, 2021).

soll Sichtbarkeit dafür schaffen, dass das bei 
der Geburt zugewiesene Geschlecht und die 
Geschlechtsidentität nicht notwendigerweise 
übereinstimmen müssen, wir diese Korrelation 
im Alltag aber häufig voraussetzen.

	— Gender-Sternchen: das in der deutschen Spra-
che am häufigsten verwendete Symbol, um 
geschlechtergerecht zu schreiben und dabei die 
Interessen und Leistungen aller hervorzuheben 
(Friedrich et al., 2021).

	— Genderfluid: bezeichnet Menschen, deren 
Geschlechtsidentität nicht festgelegt ist (Cam-
bridge University Press & Assessment, 2024b).

	— Gendern: der geschlechtergerechte Sprach-
gebrauch, der die Gleichbehandlung aller 
Geschlechter und Geschlechtsidentitäten zum 
Ausdruck bringen soll. Im Deutschen und im 
Italienischen wird meist das generische Masku-
linum verwendet, das weibliche und nicht-
binäre Personen ausschließt und die weibliche 
Form vernachlässigt (Landeszentrale für politi-
sche Bildung Baden-Württemberg, 2024).

	— Genderqueer: bezeichnet Menschen, deren 
Geschlechtsidentität nicht in das binäre 
Geschlechterschema passt (Merriam-Webster, 
2024b).

	— Genitalverstümmelung: ein Verfahren, das 
die partielle oder vollständige Entfernung der 
äußeren Genitalien und/oder die Verletzung der 
Geschlechtsorgane aus nicht medizinischen 
Gründen beinhaltet (World Health Organizati-
on, 2024b).

	— Geschlechtsausdruck: die Art und Weise, wie 
Menschen ihre Geschlechtsidentität nach 
außen hin zum Ausdruck bringen, insbeson-
dere durch Namen, Pronomen, Kleidung und 
Verhalten (ILGA Europe, 2014).

	— Geschlechtsdysphorie: bezeichnet Unbehagen 
und psychisches Leid, das eine Person aufgrund 
einer Unstimmigkeit zwischen dem ihr bei der 
Geburt zugewiesenen Geschlecht und ihrer Ge-
schlechtsidentität empfindet (National Health 
Service, 2023).

	— Geschlechtsidentität: das persönliche Körper-
gefühl und das innere, individuelle Erleben des 
Geschlechts, das dem bei der Geburt zugewie-
senen Geschlecht oder dem binären Geschlecht 
entsprechen kann, aber nicht muss (European 
Institute for Gender Equality, 2024g; ILGA Euro-
pe, 2024b).

	— Geschlechtsmerkmale: Die primären Ge-
schlechtsmerkmale beziehen sich auf die Fort-
pflanzung und umfassen daher die hormonellen, 
chromosomalen, gonadalen und anatomischen 
Merkmale einer Person (ILGA Europe, 2024b). Zu 
den sekundären Geschlechtsmerkmalen gehören 
beispielsweise die Stimmlage, die Gesichtsbehaa-
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rung und die Brustgröße einer Person (American 
Psychological Association, 2024a)

	— Geschlechtsspezifische Gewalt: bezeichnet se-
xuelle, körperliche, psychische und wirtschaft-
liche Gewalt gegen eine Person aufgrund ihres 
Geschlechts, von der Personen des betreffenden 
Geschlechts unverhältnismäßig stark betroffen 
sind (European Commission, o.D.).

	— Glass Ceiling: Das sind die unsichtbaren Barri-
eren, die Frauen daran hindern, an die Spitze 
einer „Hierarchie“ zu gelangen, die es in jedem 
beliebigen Umfeld gibt (European Commission, 
2024).

	— Gleichstellung der Geschlechter: bezeichnet 
gleiche Rechte, Pflichten und Chancen für alle 
Menschen, unabhängig von ihrem Geschlecht 
(Canepa & Collu, 2022).

	— Heteronormativität: Das ist die Annahme, dass 
Heterosexualität die einzige legitime Form von 
Sexualität und sexueller Orientierung ist, die 
allen anderen überlegen ist, und die Art und 
Weise, wie die Gesellschaft Heterosexualität als 
Norm festschreibt (IOM LGBTIQ+ Focal Point, 
2020).

	— Homotransphobie: bezeichnet die ablehnende 
Haltung und/oder diskriminierendes Verhalten 
gegenüber homosexuellen und/oder nicht-
binären Menschen. Dies kann verschiedene 
Formen annehmen, zum Beispiel Beschimp-
fungen, Ausgrenzung, rechtliche Ungleichbe-
handlung, Verspottung oder sogar körperliche 
Gewalt (Public Discourse Foundation, o.D.).

	— Intergeschlechtlichkeit: bezeichnet Menschen, 
die mit biologischen Geschlechtsmerkmalen 
(Genitalien, Keimdrüsen, Hormone, Chromoso-
men, Fortpflanzungsorgane etc. (Amnesty In-
ternational, 2018)) geboren werden, die von der 
cis-normativen Auffassung eines männlichen 
oder weiblichen Körpers abweichen (United 
Nations Human Rights Office of the High Com-
missioner, o.D.).

	— Intersektionalität: ein analytisches Instrument 
der Beschreibung, das dem Verständnis der 
Zusammenhänge und Wechselwirkungen zwi-
schen Geschlecht, Gender und weiteren Diver-
sitätsdimensionen wie, zum Beispiel, Klasse, 
ethnische Zugehörigkeit, Sexualität, sexuelle 
Orientierung, Geschlechtsidentität, Beein-
trächtigung/Behinderung, nationale Herkunft, 
Religion, Alter dient. Das Konzept der Intersek-
tionalität, geprägt von der US-amerikanischen 
Juristin Kimberlé Crenshaw, unterstreicht wie 
diese Überschneidungen zu Formen/Erfah-
rungen von Diskriminierung, Unterdrückung, 
Macht und Gewalt beitragen oder diese wieder-
um verstärken können (UNICEF Regional Office 
for South Asia, 2017).

	— Involuntary Celibates/Incels: bezieht sich 
hauptsächlich auf Männer, die trotz ihres 
Wunsches, eine sexuelle oder romantische 
Beziehung zu haben, unter sexueller Inaktivität 
leiden beziehungsweise unfreiwillig im Zölibat 
leben und sich aufgrund ihrer sexuellen Un-
zufriedenheit häufig gegen die Frauen wenden 
(auch durch willkürliche Gewalt) (Sparks et al., 
2022).

	— Leaky Pipeline: Der Begriff bezieht sich auf den 
schleichenden Anteilsverlust von Frauen auf 
höheren Stufen der Karriereleiter, der durch 
Vorurteile und Barrieren gegenüber Frauen 
(und anderen Diversitätsdimensionen/Minder-
heiten) verursacht wird (Grogan, 2018).

	— Lesbisch/Lesbe: bezeichnet Frauen oder Per-
sonen, die sich als weiblich identifizieren, die 
eine körperliche, romantische und/oder emo-
tionale Anziehung zu Personen des gleichen 
Geschlechts haben (University of California, 
Davis, 2024).

	— LGBTQIA+: ein Oberbegriff, der sich in der Regel 
auf lesbische (L), schwule (G), bisexuelle (B), 
transgender (T), queere (Q), intersexuelle (I) 
und asexuelle, aromantische und agender (A) 
sexuelle Orientierungen und Geschlechtsiden-
titäten bezieht, aber nicht auf diese beschränkt 
ist (jede andere Geschlechtsidentität oder sexu-
elle Orientierung fällt unter das „+”) (Merriam-
Webster, 2024c).

	— Machismo: das Macht- und Stärkegefühl 
mancher Männer gegenüber Frauen, das auf 
traditionellen Rollen- und Verhaltensvorstel-
lungen beruht (Cambridge University Press & 
Assessment, 2024c).

	— Männlichkeit/Männlichkeiten: bezeichnet die 
Rollen, Verhaltensweisen und Eigenschaften, 
die in einer bestimmten Gesellschaft für Jungen 
und Männer als angemessen gelten (National 
Democratic Institute, o.D.). Hegemoniale oder 
vorherrschende Männlichkeitsvorstellungen 
sind temporal und lokal unterschiedlich, wer-
den durch dynamische soziokulturelle Prozesse 
geformt und sind nicht biologisch bedingt 
(Kimmel, 2001). Männlichkeiten können ganz 
unterschiedlich gelebt und definiert werden 
(Kimmel, 2001). Toxische Männlichkeiten hal-
ten an traditionellen männlichen Geschlech-
terrollen fest, die Aggressivität und Dominanz 
positiv konnotieren, die Empathie von Jungen 
und Männern stigmatisieren und einschränken 
und Gewalt als Zeichen von Stärke und Macht 
ansehen (Salam, 2019). Toxische Männlich-
keiten schaden somit sowohl den Männern 
selbst, als auch Frauen und anderen Personen, 
die männlicher Gewalt in unterschiedlichen 
Formen ausgesetzt sind (Kimmel, 2001). Ca-

ring hingegen basiert auf der Ablehnung von 
Dominanz und der Übernahme positiver und 
fürsorglicher Rollen durch Männer (European 
Institute for Gender Equality, 2024b). Caring 
Masculinities leisten somit einen aktiven 
Beitrag zur Geschlechtergleichberechtigung 
(Elliott, 2015).

	— Manosphere: bezeichnet ein Netzwerk von 
frauenfeindlichen und antifeministischen 
Online-Räumen und Communities, die haupt-
sächlich von Männern genutzt werden, um ihre 
polarisierenden Ansichten über die Geschlech-
terbeziehungen in der Gesellschaft auszutau-
schen (Rothermel, 2023).

	— Mansplaining: die Handlung eines Mannes, der 
einer Frau etwas in einer herablassenden, über-
triebenen und vereinfachenden Weise erklärt, 
die suggeriert, dass die Frau ungeschult ist. Der 
Begriff wird vor allem verwendet, wenn ein 
Mann einer Frau etwas erklärt, das sie bereits 
versteht und über das sie Bescheid weiß bezie-
hungsweise in dem sie Expertin ist (Dictionary.
com, 2024a).

	— Manspreading: die Handlung eines Mannes, 
der mit gespreizten Beinen an einem öffentli-
chen Ort sitzt und so in die Beinfreiheit anderer 
eindringt (Merriam-Webster, 2024d). Das Wort 
wird auch in anderen Zusammenhängen ver-
wendet (beispielsweise am Arbeitsplatz ), zum 
Beispiel in Zusammenhang mit literarischen 
Werken, wo es sich auf die Tendenz männlicher 
Autoren bezieht, mehr Raum (zum Beispiel in 
Form von Seiten) für sich zu beanspruchen, als 
weiblichen Schriftstellerinnen normalerweise 
zugestanden wird (Shattuck, 2018).

	— Manterrupting: wenn Männer im Gespräch 
mit Frauen diese unterbrechen, um die Kon-
trolle über das Gespräch zu erlangen und um 
überlegenes Wissen zu behaupten oder die 
Argumente der Frau zu diskreditieren (Och, 
2019).

	— Matriarchat: ein soziales System, in dem Frau-
en Machtpositionen innehaben, die Gleich-
stellung der Geschlechter gefördert wird und 
Entscheidungsprozesse auf Konsens beruhen 
(Goettner-Abendroth, 2018).

	— Men going their own way: bezieht sich auf eine 
rein männliche, antifeministische Gruppe, 
die glaubt, Opfer des „Gynozentrismus“ zu 
sein und dass der Feminismus den Untergang 
der Gesellschaft herbeiführen werde, weshalb 
sich die Männer in der Gruppe schwören, sich 
von weiblichen Einflüssen zu befreien und 
ihre besiegte Männlichkeit mit Unterstützung 
anderer Männer online zu pflegen. Im Zentrum 
ihrer Philosophie steht das Leben nach eigenen 
Vorstellungen (Lin, 2017).

	— Mental load: bezeichnet die alltäglichen Aufga-
ben und die kognitive Arbeit, die mit der Orga-
nisation der Familie und der Haushaltsführung 
verbunden sind (zum Beispiel Termine verein-
baren und sich an diese erinnern), die oft von 
den Frauen erledigt werden und sie emotional 
belasten, da sie die Freizeit, die psychische Ge-
sundheit und die Partnerschaftszufriedenheit 
der Frauen einschränken (Lott & Bünger, 2023).

	— Misogynie: (aus dem Griechischen: Frauen-
feindlichkeit oder Frauenhass) bezeichnet die 
angebliche Minderwertigkeit von Frauen und 
eine hasserfüllte Einstellung gegenüber Frauen, 
vor allem von Männern, sowie einen einge-
schränkten Zugang zu Macht und Entschei-
dungsprozessen in Politik und Gesellschaft. 
Frauenfeindlichkeit wirkt als Ideologie oder 
Glaubenssystem des Patriarchats (Friedrich 
Ebert Stiftung, o.D.).

	— Mobbing: eine feindselige, gegen eine Person 
gerichtete Kommunikation, die von einer oder 
mehreren Personen ausgeht, oft über einen 
längeren Zeitraum andauert und die Beziehung 
zwischen Täter*in und Opfer beeinträchtigt 
(Leymann, 1993).

	— Mütterliche Morbidität: bezeichnet Gesund-
heitsprobleme, die durch Schwangerschaft und/
oder Geburt verursacht und/oder verschlim-
mert werden (NHI Child Health and Human 
Development, 2021).

	— Nicht-binär: bezeichnet Menschen, die sich 
nicht mit dem binären Geschlecht identifi-
zieren und sich daher zum Beispiel als gen-
derqueer, agender, bigender oder genderfluid 
definieren (Advocates for Trans Equality, 2024).

	— Old Boys’ Networks: ein informelles System, in 
dem wohlhabende weiße Männer mit ähnli-
chem sozialem und akademischem Lebenslauf 
und Umfeld einander helfen (Cambridge Uni-
versity Press & Assessment, 2024e).

	— Patriarchat: ein gesellschaftliches System, das 
auf der Vormachtstellung des Mannes gegen-
über der Frau und anderen Geschlechtern 
sowie auf dem Glauben beruht, dass Männer 
die alleinigen Machthaber im privaten und 
öffentlichen Bereich sind (Nash, 2020). Patriar-
chale Annahmen und Strukturen äußern sich 
in unterschiedlichsten Gesellschaftsbereichen, 
vom Arbeitsplatz bis hin zur Verteilung von 
Haus- und Pflege-Arbeit.

	— Pflegearbeit: bezeichnet die alltägliche Betreuung 
(zum Beispiel Pflege) von Menschen, insbesonde-
re von Kindern, alten, kranken und behinderten/
beeinträchtigten Menschen, die aufgrund ge-
schlechtsspezifischer gesellschaftlicher Normen 
häufig als Aufgabe der Frau angesehen wird (Euro-
pean Institute for Gender Equality, 2016).
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	— Pinkwashing: bezieht sich auf die Verwendung 
von LGBTQIA+-freundlichen Botschaften durch 
Einzelpersonen, Politiker*innen, Unternehmen 
und andere, beispielsweise für Marketing- und 
Verkaufszwecke, ohne dass ein sinnvoller Beitrag 
zur Gleichstellung oder Integration der Commu-
nity geleistet wird (Dictionary.com, 2022).

	— Pride month: Der Juni ist der Monat der 
LGBTQIA+-Personen, um die Geschichte und 
Kultur dieser Menschen und ihrer Gemein-
schaften zu feiern. Pride, vom englischen 
„Stolz“, umfasst auch eine Reihe von Veran-
staltungen wie Pride-Paraden, die dem indivi-
duellen „Stolz“ und Ausdruck der LGBTQIA+-
Personen gewidmet sind und auch als Protest 
gegen Diskriminierung und Ausgrenzung von 
Menschen, die sich als LGBTQIA+ identifizie-
ren, dienen (Dictionary.com, 2021).

	— Queer: bezeichnet Menschen, die sich zu einer 
bestimmten Geschlechtsidentität und/oder 
Sexualität hingezogen fühlen oder diese leben, 
die nicht der Cis- und Heteronormativität 
entspricht, sowie „erkundende“ Personen, das 
heißt solche, die ihre Geschlechtsidentität und/
oder sexuelle Orientierung erforschen (Cam-
bridge University Press & Assessment, 2024d).

	— Questioning: bezeichnet erkundende Personen, 
das heißt solche, die ihre Geschlechtsidentität 
und/oder sexuelle Orientierung erforschen 
(Blakemore, 2021).

	— Reproduktive Rechte: Darunter versteht man 
Menschenrechte, die drei Kategorien von 
Rechten umfassen: das Recht auf reproduktive 
Selbstbestimmung, das heißt das Recht auf 
Verhütung, Abtreibung und Fertilitätsbehand-
lung; das Recht auf sexuelle und reproduktive 
Gesundheitsdienstleistungen, Information und 
Aufklärung, das heißt das Recht auf Zugang zu 
Informationen über den eigenen Körper; das 
Recht auf Gleichheit und Nichtdiskriminierung 
(Schurr & Militz, 2020; Erdman & Cook, 2008).

	— Revenge porn: bezeichnet sexuell konnotierte 
Fotos oder Videos, die ohne Einwilligung der 
abgebildeten Person online verbreitet werden, 
um das Opfer öffentlich zu demütigen, häufig 
als Rache für die Beendigung der Beziehung 
des Opfers zum Täter (European Institute for 
Gender Equality, 2024h).

	— Safe space: ein Ort, der Menschen ein physisch 
und emotional sicheres Umfeld bietet, in dem 
sie sich frei und beispielsweise ohne Angst 
vor Vorurteilen, negativer Beurteilung äußern 
können (Dictionary.com, 2024b).

	— Schwa: das phonetische Zeichen „ə“, das man 
in der italienischen Grammatik zu verwenden 
versucht, um alle Geschlechter zu berücksichti-
gen (Gheno, 2022).

	— Schwangerschaftsabbruch: bezeichnet die 
Beendigung einer Schwangerschaft, die unge-
wollt ist oder eine Gefahr für das Leben oder 
die Gesundheit der Schwangeren und/oder des 
Fötus darstellt (European Institute for Gender 
Equality, 2024a).

	— Schwul/Schwule: ein nicht mehr geläufiger 
Begriff für Männer oder Personen, die sich als 
männlich identifizieren, die eine körperliche, 
romantische und/oder emotionale Anziehung 
zu Personen des gleichen Geschlechts haben 
(University of California, Davis, 2024).

	— Sektorale (berufliche) Segregation des Arbeits-
marktes: der Prozentsatz der Überrepräsenta-
tion von Frauen in relativ schlecht bezahlten 
Sektoren (horizontale Segregation), in femi-
nisierten und unterbewerteten Berufen und 
der Prozentsatz der Unterrepräsentation von 
Frauen in Sektoren am Gipfel der Karriereleiter 
(vertikale Segregation; siehe „Glass Ceiling“) 
(Canepa & Collu, 2022).

	— Sexarbeit: bezeichnet bezahlte Beschäftigung 
in der Sexindustrie, einschließlich Prostitution 
und Pornografie. Der Begriff wird verwendet, um 
die Berührungspunkte zwischen dieser Arbeit 
und anderen, konventionelleren Berufen her-
vorzuheben und um darauf hinzuweisen, dass 
Sexarbeiter*innen den gleichen Status und den 
gleichen rechtlichen Schutz wie andere Erwerbstä-
tige haben sollten (Oxford University Press, 2024b).

	— Sexismus: Handlungen, Einstellungen und 
Überzeugungen, durch die Menschen aus-
schließlich aufgrund ihres Geschlechts dis-
kriminiert und abgewertet werden (Council of 
Europe, o.D.).

	— Sexualität: die Gefühle einer Person für und/
oder sexuelle Beziehungen zu Personen des 
gleichen oder eines anderen Geschlechts (Ox-
ford University Press, 2024c).

	— Sexuelle Belästigung: bezeichnet sexualisierte 
Gewalt, die durch unerwünschtes verbales, 
nonverbales oder körperliches Verhalten sexu-
eller Natur mit dem Ziel der Einschüchterung, 
Erniedrigung oder Beleidigung begangen wird 
(European Institute for Gender Equality, 2024i).

	— Sexuelle Orientierung: bezeichnet emotionale, 
romantische und/oder sexuelle Anziehung zu 
einem oder mehreren bestimmten Geschlech-
tern oder zu fluiden Formen des Geschlechts 
(Canepa & Collu, 2022).

	— SOGIESC: der Oberbegriff, der sich in der Regel 
auf die sexuelle Orientierung, die Geschlecht-
sidentität, den Geschlechtsausdruck und die 
Geschlechtsmerkmale bezieht.

	— Spontanabort: bezeichnet das Absterben des 
Fötus und die anschließende Ausstoßung aus 
der Gebärmutter (Sridhar, 2023).

	— Straining: bezeichnet eine Belastungssituation, 
in der der oder die Betroffene bewusst einem 
Druck und Stress am Arbeitsplatz ausgesetzt 
wird, um sie oder ihn loszuwerden. Diese wirkt 
sich dauerhaft negativ auf das Opfer aus (Südti-
roler Landtag, o.D.).

	— Transfeminismus: hat sich aus der Kritik an der 
etablierten und radikalen feministischen Bewe-
gung entwickelt. Es handelt sich um eine Form 
des sozialen Aktivismus, die kritische Fragen 
darüber stellt, wer die Subjekte des Feminismus 
sind und welche internen Hierarchien der Fe-
minismus hervorbringt, ohne die Bedürfnisse 
von Frauen zu berücksichtigen, die nicht weiß 
und wohlhabend sind (Coleman, 2023).

	— Transgender/trans: bezeichnet Menschen, 
deren Geschlechtsidentität und/oder Ge-
schlechtsausdruck sich von dem ihnen bei der 
Geburt zugewiesenen biologischen Geschlecht 
unterscheidet (Gold, 2018). Mittlerweile wird 
jedoch der Begriff „nicht-binär“ bevorzugt. 
(Gold, 2018).

	— Transition: Personen, deren Geschlechtsiden-
tität und/oder Geschlechtsausdruck von dem 
ihnen bei der Geburt zugewiesenen Geschlecht 
abweicht und die sich medizinischen Eingrif-
fen wie zum Beispiel Operationen, Hormon-
therapien unterziehen, um ihr Geschlecht (und 
ihren Körper) entsprechend ihrer Geschlecht-
sidentität zu verändern (American Psychologi-
cal Association, 2024b).

	— Weiblichkeit/Weiblichkeiten: bezeichnet die 
Rollen, Verhaltensweisen und Eigenschaften, die 
in einer bestimmten Gesellschaft für Mädchen 
und Frauen als angemessen angesehen werden 
(National Democratic Institute, o.D.). Weiblich-
keiten sind temporal und lokal unterschiedlich, 
sie werden durch dynamische soziokulturelle 
Prozesse geformt und sind nicht biologisch be-
dingt. Weiblichkeiten können ganz unterschied-
lich gelebt und definiert werden.

	— Woke: bedeutet informiert, gebildet und 
sensibel im Hinblick auf wichtige Fragen der 
sozialen Gerechtigkeit (Merriam-Webster, 
2024f). Der Begriff wurde in den letzten Jahren 
auch von einigen konservativen Politiker*innen 
verwendet, um sich negativ auf progressive 
und liberale Werte zu beziehen, die als extrem 
angesehen werden (Alfonseca, 2024).

	— Zwangssterilisation: ein unfreiwilliger oder 
unbewusster chirurgischer Eingriff (wenn eine 
Person durch finanzielle oder andere Anreize, 
Fehlinformation oder Einschüchterung unter 
Druck gesetzt wird, sich einem solchen Eingriff 
zu unterziehen (Human Rights Watch, 2021)), 
durch den eine Person unfruchtbar gemacht wird 
(International Justice Resource Center, o.D.).
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Mitwirkende 
an diesem 
Report

Alexandra Tomaselli
Sozialjuristin 

Herausgeberin, Autorin 
 
Schon als Kind habe ich 
die Ungleichbehandlung 
der Geschlechter 
wahrgenommen. 
Almodóvars Film „Alles 
über meine Mutter“ und 
das Muttersein öffneten 
mir dann völlig die 
Augen. 

Mirjam Gruber
Politik
wissenschaftlerin

Herausgeberin, Autorin 
 
Seit ich als Jugendliche 
Betty Friedans „The 
Feminine Mystique“ las, 
hinterfrage ich traditio-
nelle Geschlechterrollen 
und bin überzeugt von 
der Wichtigkeit wissen-
schaftlicher Erkenntnisse 
in diesem Bereich. 

Anna Lea Bernhard 
von Schlechtleitner
Juristin 

Projektmanagerin, Autorin 
 
„Sei froh, eine Frau zu 
sein, denn ihnen gehört 
die Zukunft“, sagte 
Rita Levi-Montalcini zu 
mir, als ich neun war. 
Heute erkenne ich, dass 
die Gleichstellung der 
Geschlechter noch lange 
nicht erreicht ist. Als 
junge Frau und Juristin 
möchte ich auf die 
bestehenden Realitäten 
aufmerksam machen 
und dazu beitragen, sie 
zu verändern. Deshalb 
widme ich mich der 
Genderforschung. 

Katharina Crepaz
Politik
wissenschaftlerin

Herausgeberin, Autorin 
 
Ich beschäftige mich 
mit Gender Studies, 
aufgrund der Tatsa-
chen, dass Geschlecht 
als soziale Konstruk-
tion fast alle Bereiche 
unseres persönlichen 
und gesellschaftlichen 
Lebens beeinflusst,  
und dass Ungleich
heiten sichtbar machen 
den erste Schritt hin zu 
Gleichstellung darstellt.
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Elena Chiocchetti
Sprachwissenschaftlerin 

Ich wurde gefragt, ob ich das 
gendergerechte Umformulie-
ren eines Textes übernehmen 
könnte, ob ich dazu imstande 
wäre. Zu einer Herausfor-
derung kann ich nicht nein 
sagen... 

 
Nadia Agstner
Sozioökonomin 

Im Masterstudium wurde mir 
bewusst, wie tief Diskriminie-
rungen in sozialen Strukturen 
verankert sind. Deshalb halte 
ich eine gezielte Genderfor-
schung für entscheidend, 
um entsprechende politische 
Maßnahmen zu fördern. 

 
Carolina Chizzali
Soziologin 

Mich inspirierten die sozial 
und kulturell gestalteten Le-
benswelten, die Alltagsräume 
prägen und weiterhin asym-
metrische Machtverhältnisse 
und geschlechtsspezifische 
Ungleichheiten erzeugen und 
aufrechterhalten.

 
Arianna Bienati
Sprachwissenschaftlerin

Mich faszinieren die erkennt-
nistheoretischen Fragen zum 
Verhältnis zwischen Wissen-
schaft und gesellschaftlichen 
Überzeugungen. Die Gender 
Studies sind ein ideales Feld, 
um dies zu untersuchen. 

 
Cristina Dalla Torre
Umweltökonomin 

Inspiriert wurde ich von Silvia 
Federici und Donna Haraway, 
die gezeigt haben, wie die 
Kritik an patriarchalischen 
und kapitalistischen Erzäh-
lungen und die Untersuchung 
des kollektiven Handelns die 
Geschlechtergleichstellung 
und sozial-ökologische Ge-
rechtigkeit fördern können.

 
Alexandra Budabin
Politikwissenschaftlerin 

Ich lasse mich von 
Wissenschaftler*innen und 
Expert*innen inspirieren, die 
die vielfältigen Geschlech-
termythen aufdecken, die 
politischen, sozialen und 
militärischen Ordnungen 
zugrunde liegen und diese 
beeinflussen. 

 
Franziska Cont
Historikerin 

Die Analysekategorie „Gender“ 
fordert etablierte historische 
Narrative heraus und zeigt 
die Veränderlichkeit von 
Geschlechtervorstellungen 
und -verhältnissen. Diesen 
„subversiven“ Aspekt der 
Geschlechtergeschichte finde 
ich besonders spannend. 

 
Marzia Bona
Politikwissenschaftlerin 

Mich inspirierte Nira Yuval-
Davis mit ihrer Arbeit über die 
Beziehung zwischen Geschlecht 
und Nation, eine grundlegende 
Verbindung um Prozesse der 
Inklusion, Exklusion, Unterord-
nung, des Rassismus und der 
(Re-)Produktion von Grenzen 
im täglichen Leben interpretie-
ren zu können.

 
Flavia De Camillis
Sprachwissenschaftlerin 

Mich bewegen die per-
sönliche bzw. universelle 
Erfahrung als Frau, und die 
Lust herauszufinden, was es 
jenseits des vorgeschriebe-
nen Seins, Tuns und Denkens 
gibt. 

 
Alberto Dianin
Architekt 

Mich hat das Interesse 
gepackt, die Unterschiede in 
der Mobilität und Erreichbar-
keit von Untergruppen der 
Bevölkerung zu untersuchen 
und die Gründe für diese 
Unterschiede zu verstehen. 

 
Anna Fedele 
Anthropologin 

Meine Mutter, Giovanna 
Della Sega Minatti, war eine 
Feministin. Schon als Kind 
habe ich mit ihr über das 
Thema Gender gesprochen 
und seit 1997 forsche ich zu 
den Schnittpunkten zwischen 
Gender, Religion und Körper. 

 
Elena Ferrato
Sprachwissenschaftlerin 

Dass ich bedauerlicherweise 
oft mit „dottore“ im Maskulin 
angesprochen wurde, hat vor 
zehn Jahren mein Interesse 
für die Debatte über die 
Verwendung weiblicher 
Berufstitel geweckt. 

 
Lydia Pedoth
Politikwissenschaftlerin 

Durch meine aktive Betei-
ligung am Frauennetzwerk 
we4DRR (women exchange 
for disaster risk reduction) 
wurde mir klar, dass die 
Genderperspektive in der 
Klimawandel- und Katastro-
phenforschung entscheidend 
für nachhaltige und gerechte 
Lösungen ist. 

 
Elisa Piras
Politikwissenschaftlerin 

Bei der Vorbereitung eines 
Kurses über Gender und 
Sicherheit wurde mir klar, 
dass es immer noch zu viele 
namenlose Bedrohungen 
gibt, denen Frauen tagtäglich 
begegnen. 

 
Claudia Notarnicola
Physikerin 

Das Thema Gender ist nicht 
Teil meiner spezifischen 
Forschungstätigkeit, aber ich 
interessiere mich aufgrund 
meiner persönlichen Erfah-
rungen für diese Fragen. 

 
Giulia Isetti 
Philologin 

Als ich erkannte, wie sehr das 
Geschlecht jeden Aspekt des 
Lebens beeinflusst, wollte ich 
dieses Phänomen erforschen, 
um Lösungen zu finden, die 
diskriminierende Dynamiken 
entschärfen. 

 
Heidi Flarer
Soziologin 

Als Sozialstatistikerin habe 
ich mich über Jahre mit 
Geschlechterunterschieden 
auseinandergesetzt. Daten 
und Fakten liefern eine un-
schöne Beschreibung unserer 
Gesellschaft, Gendergerech-
tigkeit wird immer relevanter 
als Basis für eine tragbare 
Zukunft. 

 
Melanie Gross
Ökonomin 

Meine Inspiration kam 
durch den Frauenverein 
„Wnet“ (networking women). 
Deren Engagement hat mein 
Verständnis für Chancen-
gleichheit vertieft und 
meinen Wunsch mich dafür 
einzusetzen gestärkt. 

 
Karoline Irschara 
Sprachwissenschaftlerin 

Für mich waren andere For-
scherinnen ausschlaggebend: 
Ich verdanke zahlreichen 
Frauen, dass ich auf verschie-
dene Forschungslücken über-
haupt aufmerksam wurde. 

 
Annette Lenz
Übersetzerin 

Mein Interesse an diesem 
Thema wurde durch Re-
cherchen zu diesem Thema 
geweckt, als unser Amt 
damals beauftragt wurde, 
eine geschlechtergerechte 
Sprache in der Landesverwal-
tung einzuführen. 

 
Andrea Renee  
Leone-Pizzighella
Angewandte 
Sprachwissenschaftlerin 

Verantwortungsbewuss-
te Forschung bedeutet, 
zu untersuchen, wie das 
Geschlecht (wie auch andere 
soziale Konstrukte) als Filter 
für uns fungiert, oder wie 
es uns erlaubt, die Welt zu 
sehen. 

 
Letizia Molinari
Politikwissenschaftlerin 

Ich habe mich der Geschlech-
terfrage dank der Arbeit 
feministischer Bewegungen 
genähert, die durch kollek-
tives Handeln von unten 
her die Umwandlung des 
persönlichen Raums in einen 
politischen Raum ermöglicht 
haben. 

 
Roberta Medda-
Windischer
Juristin 

Die Person, die mein Interes-
se an Frauenrechten gestärkt 
hat, ist Michela Murgia, eine 
Schriftstellerin und Sardin 
wie ich, mutig und immer 
stolz unabhängig und unkon-
ventionell. 

 
Chiara Paris
Historikerin 

Mein persönliches Interesse 
hat mich dazu motiviert, 
mich mit den feministischen 
Bewegungen zu beschäftigen. 
Ihre Kämpfe für Gerechtigkeit 
und Rechte inspirieren mich, 
ihre Erfolge hervorzuheben 
und gleichzeitig den fortdau-
ernden Bedarf an weiteren 
Handlungen zu betonen. 
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Verena Platzgummer
Soziolinguistin 

Als ich für ein sprachwissen-
schaftliches Projekt einige 
Zeit in einem Kindergarten 
verbracht habe, war Gender 
omnipräsent – da musste ich 
einfach genauer hinschauen.  

 
Elisa Ravazzoli
Geografin 

Meine Forschung ist eher 
zufällig entstanden. Inspiriert 
wurde ich durch die Tatsache, 
dass ich eine Frau und Mutter 
bin und die Situation (vor al-
lem die Schwierigkeiten) von 
Frauen in einem überwie-
gend von Männern geprägten 
Sektor wie der Landwirtschaft 
besser verstehen wollte.

 
Beatrice Savoldi
Sprachwissenschaftlerin 

Viele glauben, Technologie 
sei neutral. In Wirklich-
keit kann sie soziale und 
geschlechtsspezifische Un-
gleichheiten widerspiegeln. 
Die Forschungsarbeit erlaubt 
es mir, diese Ungleichheiten 
aufzudecken. 

 
Sophia Schönthaler 
Politikwissenschaftlerin 

Schon seit meiner Jugend 
beschäftige ich mich intensiv 
mit gesellschaftlicher Un-
gleichheit. Dieses tief verwur-
zelte Interesse führte mich 
dazu, mich besonders mit 
Genderfragen und insbeson-
dere mit dem Hinterfragen 
festgefahrener Genderrollen 
zu beschäftigen. 

 
Julia Stauder
Biologin

Bei meiner Arbeit im Hir-
tenwesen erkannte ich, dass 
verschiedene Perspektiven 
und Herangehensweisen, 
besonders die von Frauen, 
diesen Beruf erfolgreich an 
heutige Herausforderungen 
anpassen können. 

 
Thomas Streifeneder
Wirtschaftsgeograf 

Mich fasziniert die interes-
sante Frage warum die vor 
allem in der Kommunikati-
on/Sprache existierenden 
Ungleichheiten bei der 
Behandlung der Geschlechter 
bestehen und die Suche nach 
sinnvollen Lösungen, um die-
se unbefriedigende Situation 
zu überwinden.

 
Maria Stopfner
Sprachwissenschaftlerin 

Ich interessiere mich für 
Gender-Fragen, seit ich als 
erste Ministrantin im Dorf für 
Aufsehen gesorgt habe und 
bemerkte, dass Frauen nicht 
alle Wege offenstehen. 

 
Nadja Thoma
Bildungs- und Sprach
wissenschaftlerin 

Ich beschäftige mich mit 
Gender Studies, weil wir im 
21. Jahrhundert sind, und 
die Ungleichbehandlung 
der Geschlechter in andere 
Jahrhunderte gehört. 

 
Silvia Tomasi 
Ökonomin 

Meine Forschungen sind von 
der Erkenntnis motiviert, 
dass die Energiewende, wenn 
sie gerecht sein soll, die 
Geschlechtergleichstellung 
beinhalten muss. Nur wenn 
wir uns mit Genderfragen 
befassen, können wir eine 
echte Einbeziehung in diesen 
wichtigen und dringenden 
Prozess gewährleisten. 

 
Federico Voltolini
Soziologe 

Die Ungleichheiten in 
unserer Gesellschaft zu 
verstehen, einschließlich der 
Ungleichheiten zwischen 
den Geschlechtern, ist der 
erste Schritt zur Gestaltung 
einer faireren, gerechteren 
und umweltfreundlicheren 
Gesellschaft der Zukunft 

 

 
Felix Windegger
Sozioökonom

Mich inspirierte die Erkennt-
nis, dass kritische feministi-
sche Perspektiven unverzicht-
bar sind, um Machtstrukturen 
und Ungleichheitsdynamiken 
in unserer Gesellschaft 
wirklich zu verstehen – und 
nachhaltig zu verändern.

 
Natascia Ralli
Sprachwissenschaftlerin

Als Sprachwissenschaftlerin 
habe ich die Möglichkeit, 
mich aktiv dafür einzusetzen, 
eine gendergerechte und 
-inklusive Sprache zu fördern, 
und somit dazu beizutragen, 
Stereotypen und Vorurteile 
abzubauen. 
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